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Die internationale Bedeutung der Reichstagswahlen 1912.
Das neue Jahr ſetzt trefflich ein: Mit einem Wahlkampf,

der uns größere Erfolge verſpricht als je einer zuvor. Wie
immer er im einzelnen ausfallen mag, der 12. Januar ver
heißt eine wuchtige Demonſtration des deutſchen Proletariats
zu werden, die ſich würdig den machtvollſten ſeiner früheren
Kraftproben an die Seite ſtellen wird, die aber weit bedeu-
tungsvoller werden muß als jeder bisherige Wahlſieg durch
die hiſtoriſche Situation, in der ſie vollzogen wird.

Seit einem Menſchenalter war die Welt nicht ſo mit Explo-
ſivſtoffen gefüllt, wie jetzt. Wir müſſen in die Zeit der An
fänge unſerer Partei vor einem halben Jahrhundert zurück-
gehen, um eine ähnlich wildbewegte Zeit zu finden in das
Jahrzehnt von 1860 vis 1870 als ein Stück des Vermächtniſſes
der Revolution des Jahres 1848 von ihren Erben ausgeführt
wurde: freilich nicht von Proletariern und Kleinbürgern, ſon-
dern von Königen und Kaiſern, aber doch von Parvenüs unter
den Monarchen, die in Jtalien wie in Deutſchland gar manchen
Thron umſtürzten, um ihr Ziel zu erreichen, und ſich nicht
ſcheuten, zu dieſem Zwecke auch zu Revolutionären in Be-
ziehungen zu treten, zu Garibaldi, Koſſuth. Laſſalle und
anderen. Jn jenem Zeitalter ſchien keckem Wagemut nichts
unerreichbar: Mit tauſend Freiſchärlern eroberte 1860 Gari-
baldi das Königreich Neapel. Und 1862 bemerkte der preußiſche
König Wilhelm zu Bismarck über ſeinen Konflikt mit dem
Abgeordnetenhauſe: „Jch ſehe ganz genau voraus, wie das
alles enden wird. Da vor dem Opernplatz, unter meinem
Fenſter wird man Jhnen den Kopf abſchlagen und etwas ſpäter
mir.“ Man muß ſich in die revolutionäre Bewegtheit und
Unſicherheit jener Zeit verſetzen, will man es begreifen, daß dein
Realpolitiker wie Laſſalle von der Präſidentſchaft der deutſchen
Republik räumen konntet tDas waren die Tage, in denen die revolutionäre Zuverficht

unſerer Partei ſich formte, die Erwartung, binnen kurzem
werde die Voltsmaſſe die demokratiſche Republik und damit
den Weg des allmählichen Fortſchreitens zum Sozialismus
erobern. Die zwei Jahrzehnte nach 1870 zeigten noch eine
große Unſicherheit der herrſchenden Klaſſen in Deutſchland,
wie das Sozialiſtengeſetz bewies. Eine Zeitlang, um das
Jahr 1880 herum, ſchien auch der ruſſiſche Abſokutismus vor
ſeinem Zuſammenbruch zu ſtehen, da hatte die Sozialdemokra
tie keine Urſache, ihre revolutionären Erwartungen abzu
ſchwächen.

Dann aber kamen Zeiten, in denen dieſe Erwartungen als
törichte Jlluſionen abzuſterben ſchienen. Und in der Tat
müſſen wir heute geſtehen: jene Revolution, der wir in den
Anfängen unſerer Bewegung entgegenſahen, ſie iſt für immer
dahin wenigſtens in Weſteuropa: die demokratiſche
Revolution, das heißt die Revolution der Proletarier, Klein
bürger und Bauern unter der Führung oder wenigſtens Dul-
dung der induſtriellen Bourgeoiſie und ihrer Wortführer aus
der Jntelligenz. Gerade das Erſtarken und die zunehmende
Selbſtändigkeit des Proletariats machte dieſe Art Revolution
unmöglich, trieb die Parteien des großen und kleinen Beſitzes,
ſich mit den veſtehenden Staatsformen abzufinden, trotz der
agrariſchen bureaukratiſchen, abſolutiſtiſchen Schönheitsfehler,
die dieſe aufwieſen.

Eine Wiederkehr der alten, demokratiſchen Revolution iſt
bei uns unmöglich geworden, aber ſtatt daraus zu ſchließen,
nur noch eine proletariſche Revolution ſei möglich, die gegen-
wärtigen Regierungsſyſteme würden in Weſteuropa fortbe-
ſtehen, bis das Proletariat ſtark genug ſei, aus eigener Kraft
die Regierung in die Hand zu nehmen, ſchloß gar mancher, es
ſei nun mit jeder Art Revolution vorbei für immer.

Und ſie ſchien auch nicht mehr notwendig für das Proletariat.
Seit der Mitte der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts
brach eine Aera der Proſperität heran, in der die ſchlimmſten
Mißſtände des Kapitalismus etwas abgeſchwächt wurden. Wohl
geriet die Sozialpolitik völlig ins Stocken, aber die Gewerk-
ſchaften entwickelten ſich machtvoll, und die Hebung der Geld-
löhne, die ſie durchſetzten, war zunächſt nicht von einem Steigen
der Lebensmittelpreiſe begleitet, bedeutete alſo eine wirkliche
Verbeſſerung der Lage wenigſtens der organiſierten Arbeiter.

Sollten nicht auf dieſem Wege die Proletarier ſchließlich
dahin kommen, ſich mit dem Kapitalismus zu verſöhnen Und
ſollte nicht die Aera der Revolutionen für immer abgeſchloſſen

einDie das glaubten, wurden unangenehm enttäuſcht durch den
Ausbruch der Revolution in Rußland, die 1905 dem ruſſiſch
japaniſchen Kriege folgte. Wohl wurde ſie niedergeſchlagen,
es zeigte ſich, daß ſelbſt in Rußland das Proletariat ſchon zu
ſtark und daher eine demokratiſche Revolution im oben aus
geführten Sinne auch dort nicht mehr möglich ſei. Zu einer
rein proletäriſchen Revolution aber erwies ſich das ruſſiſche
Proletariat noch als zu ſchwach.

Dem Niedrgang der ruſſiſchen Revolution folgte jedoch nicht
eine Aerg allgemeiner Reaktion und Beruhigung. Nein, ſie
eröffnete vielmehr ein wahres Zeitalter der Revolutionen, in
der Türkei und Perſien, in Portugal und Mexiko. Jetzt hat
China die Bahn der Revolution betreten, und BritiſchJndien
zeigt große Luſt, ihm zu folgen.

Alle dieſe Revolutionen ſind demokratiſche, nicht proletariſche.
Proletarier kämpfen in ihnen mit, denn allenthalben iſt die
Klaſſenlage des Proletariats eine ſo verzweifelte, daß es jede
Umwälzung des Beſtehenden als eine Beſſerung freudig be-
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grüßt. Aber nicht die Proletarier, ſondern beſitzende Elemente
geben den oben erwähnten Revolutionen Ziel und Richtung.
So erleben wir die ſonderbare Erſcheinung, daß die revo-
lutionärſten Länder zurzeit jene ſind, deren Proletariat noch
keine hervorragende politiſche Rolle ſpielt, indes die alten kapi-
taliſtiſchen Länder, in denen das Proletariat immer mehr zum
Mittelpunkt der inneren Politik wird, von einer durchgreifen-
den Aenderung ihres Regierungsſyſtems weiter entfernt zu
ſein ſcheinen als je.

Sind aber die jüngſten Revolutionen nicht proletariſch, ſo
ſind ſie doch in gewiſſem Sinne antikapitaliſtiſch.

Wohl erinnern ſie in ihren Zielen und Gedankenformen viel
an die bürgerlichen Revolutionen Europas von 1642, 1789, 1848.
Gleich jenen ſind auch ſie Produkte der kapitaliſtiſchen Entwick-
lung, aber das Kapital, das ihre alten ſozialen und politiſchen
Einrichtungen umwälzt, ſtammt nicht von ihnen ſelbſt, es
kommt zu ihnen als eine Macht des Auslandes, die das geſamte
Volk, Beſitzende wie Beſitzloſe, knechtet, und die deſſen Beherr-
ſcher zu ihren Werkzeugen degradiert. So wird der Kampf
gegen das Kapital Europas und Amerikas im Orient, wie
auch jüngſt in Mexiko zu einem Kampf gegen die eigene Re-
gierung, und umgekehrt wieder der Kampf gegen die eigene
Regierung zum Kampf gegen die Kapitaliſten Europas und
Amerilas, gegen dieſelben Kapitaliſten, mit denen wir Sozial
demokraten im Kriege ſtehen.

Die Revolutionen des Ortents, ſo wenig ſie mit den prole-
tariſchen Klaſſenkämpfen Europas zuſammenfallen, müſſen auf
dieſe zurückwirken. Eine Republik oder auch nur konſtitutio-
nelle Monarchie in China kann nicht Freiheit und Wehrhaftig
keit des Volkes entwickeln, ohne auf der einen Seite aufrien und Rußkand, auf der anderen Seite auf das
Jndien zurückzuwirken, jenen Koloß, in dem ſich die Herrſchaft
der Engländer weit weniger noch durch ihre Armee als durch
die religiöſen Gegenſätze ſeiner Bewohner behauptet, Gegen-
ſätze, die durch die nivellierende Kraft des Kapitalismus immer
mehr überwunden werden.

Die Revolutionierung Jndiens bedeutet aber auch die Revo
lutionierung Englands.

Jndes noch gewaltiger als durch ihre politiſchen, müſſen die
Revolutionen unſerer Tage durch ihre ökonomiſchen Ergebniſſe
den Sozialismus in Europa fördern.

So antikapitaliſtiſch die Revolutionen in verſchiedenen Län-
dern des Orients und ſonſtigen agrariſchen Gebieten auch ſind,

ihre Wirkung muß doch die ſein, dem Kapitalismus dort freie
Bahn zu ſchaffen, ihn dort noch raſcher fortſchreiten zu laſſen,
als bisher. Es iſt ein nationaler, einheimiſcher induſtrieller
Kapitalismus, den ſie entwickeln, im Gegenſatz zum euro-
päiſchen. Damit untergraben ſie zuſehends des letzteren Fähig
keit weiterer Ausdehnung, das heißt ſeine Lebensfähigkeit.
Denn zum Unterſchied von anderen Produktionsweiſen iſt die
kapitaliſtiſche nur lebensfähig, ſo lange ſie fich ausdehnt.

Die Lage des Proletariats iſt unter ihr zwar immer elend,
aber am wenigſten dann, wenn die Jnduſtrie raſch abnimmt.
Wo deren Wachstum nur langſam vor ſich geht oder gar ſtockt,
da ſteigen die Mißſtände des Kapitalismus zu ſo erſchreckender
Höhe. daß er für die geſamte Maſſe der Bevölkerung völlig un
erträglich wird, wie jede Kriſis beweiſt.

Das Wachſen des kapitaliſtiſchen Jnduſtrialismus in China
und Jndien, die beide zuſammen den 400 Millionen Menſchen
Europas 700 Millionen entgegenzuſetzen vermögen, engt die
Ausdehnungsfähigkeit der europäiſchen Induſtrie immer
mehr ein.

Die Theoretiker der Kapitaliſtenklaſſe ſelbſt haben frühgzeitig
erkannt, daß die kapitaliſtiſche Jnduſtrie eines Landes über ein
gewiſſes Maß nur hinauswachſen kann, wenn es neben ſich an
dere agrariſche Länder vorfindet, die ihm ſeine überſchüſſigen
Jnduſtrieprodukte abnehmen und ihm dafür Bodenprodukte
liefern. So entſtand in England während der erſten Hälfte
des vorigen Jahrhunderts die Auffaſſung, das wirtſchaftliche
Gedeihen werde dadurch geſichert, daß man England zur Werk
ſtatt der Welt mache, die für den geſamten EGrdball die Jndu-
ſtrieprodukte liefere und von dieſem dafür Nahrungsmittel und
Rohſtoffe empfange. Aber es ſtellte ſich heraus, daß im Zeit
alter des Kapitalismus ein Land, das nicht eine ſtarke ſelbſtän
dige Induſtrie beſitzt und nur aggrariſch wirtſchaftet, ſtets vom
induſtriellen Lande ausgebeutet und unterjocht wird. Die
Völker Europas und die Nordamerikaner trachteten daher da
nach, eigene kapitaliſtiſche Jnduſtrien zu entwickeln. England
hörte auf, die Werkſtatt der Welt zu ſein. Es mußte die in
duſtrielle Beherrſchung der Welt mit Deutſchland und den Ver
einigten Staaten teilen, wobei auch Frankreich und Oeſterreich
und ſchließlich ſelbſt Jtalien und Rußland eigene kapitaliſtiſche
Jnduſtrien großzogen.

Aber nach wie vor blieb die Urſache beſtehen, daß der kapi-
taliſtiſche Jnduſtrialismus bei den einen, die agrariſche Wirt
ſchaft bei den anderen vorausſetzt. Nach wie vor bedurfte der
induſtrielle Kapitalismus einer agrariſchen Welt als Kundin
und Lieferantin von Lebensmitteln und Rohmaterialien. Da
aber jetzt mehrere induſtrielle Staaten da waren, mußten ſie
die agrariſche Welt unter ſich teilen. Das erſte Stadium des
exportierenden kapitaliſtiſchen Jnduſtrialismus bis in die ſieb-
ziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, ſo lange Englands
Jnduſtrieherrſchaft dauerte, hat unter dem Zeichen des Frei-
handels geſtanden. Das zweite, in dem wir uns noch be
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finden, ſteht unter dem des Jmperialismus, der Auf-
teilung der agrariſchen Welt unter die Jnduſtrieſtaaten in
der Form von Kolonien oder Einflußſphären.

Aber nun naht das dritte Stadium, das der Jnduſtrialiſie
rung der agrariſchen Welt das letzte Stadium des Kapi-
talismus, unter dem er ſich ſelbſt unmöglich macht wenn
er es erlebt. Denn die bloße Annäherung an dieſes Stadium
macht heute ſchon das Leben immer mehr zu einer Hölle.

Die wachſende Jndufſtrialiſierung der agrariſchen Welt macht
ſich uns zunächſt bemerkbar in der zunehmenden Teuerung
der Rohſtoffe und Nahrungsmittel. Das rührt nicht daher,
daß der Menſchen zu viel und der Bodenprodukte zu wenig
werden, ſondern daher, daß im Stadium des induſtriellen
Kapitalismus der Monopolcharakter des Bodens immer
mehr zunimmt, die Macht der Grundbeſitzer, die Preiſe der
Bodenprodukte zu erhöhen, immer mehr wächſt. Keine Kolo-
nialpolitik kann das beſeitigen, ſondern nur die Verſtaat
lichung des Grund und Bodens.

Zu der Teuerung der Nahrung und Rohſtoffe geſellt die
Jnduſtrialiſierung der agrariſchen Welt aber auch die wach
ſende Schwierigkeit für die Jnduſtrie Europas, Abſatz zu fin
den. Die agrariſche Welt befriedigt ihren induſtriellen Kon
ſum immer mehr ſelbſt. Ja, ſie beginnt ſchon als Konkurrent
der Jnduſtrienationen bei dieſen ſelbſt aufzutreten. Selbſt
China beginnt ſchon Produkte ſeiner Eiſeninduſtrie nach Ame
rika zu exportieren.

Vergebens alles Streben der alten Jnbuſtrieſtaaten, durch
koloniale Erwerbungen ſich Gebiete des induſtriellen Abſatzes
und der Lieferung von Rohmaterialien zu reſervieren. Man

Landſtriche in den Weltverkehr, damit aber auch in die revo
lutionierenden Wirkungen des Kapitalismus hineingziehen. Die
koloniale eingeborene Bevölkerung wird immer rebelliſcher,
ihre Niederhaltung immer koſtſpieliger und immer fraglicher.
Die Vorausſetzung der Kolonialpolitik iſt die Erwartung, daß
die Bewohner der Kolonien ewig Objekte der Politik bleiben.
Sie fangen aber an, Subjekte der Politik zu ſein, und zwar
mitunter recht energiſche.

Dabei iſt die agrariſche Welt bereits faſt vollſtändig unter
die Jnduſtrienationen aufgeteilt weitere große Erwer-
bungen für jede von ihnen ſind nur noch möglich auf Koſten
der anderen, das heißt in einem Weltkrieg.

Die Folge davon ein Wettrüſten zu Land und See, das
ein immer wahnſinnigeres Tempo annimmt und die durch die
Teuerung ohnehin ſchon bedrängten Volksmaſſen durch wach
ſende Steuern noch ärger bedrückt. Und zugleich treiben
Teuerung und Steuerdruck die induſtriellen Kapitaliſten dazu,
dem Streben der Proletarier nach Erhöhung ihrer Löhne
immer hartnäckigeren Widerſtand entgegenzuſetzen. Jmmer
ſchroffer werden die Gegenſätze zwiſchen Kapitaliſten und
Proletariern, immer ſchroffer die Gegenſätze zwiſchen dem
alten induſtriellen Staaten Europas und Amerikas einerſeits
und den aggrariſchen Gebieten Aſiens, Amerikas, Afrikas an
derſeits; immer ſchroffer aber auch die Gegenſätze zwiſchen
den herrſchenden Klaſſen der alten Jnduſtrieſtaaten unter
einander. Und dabei wachſen die Maſſen der kämpfenden
Organiſationen und Nationen und ihre Hilfsmittel des Kamp-
fes aufs rieſenhafteſte an.

Wieder wie in dem Jahrzehnt ihres Werdens ſteht die
deutſche Sozialdemokratie mitten in einer Welt, die erfüllt iſt
von Exploſivſtoffen, die ſchwanger iſt mit Kriegen und Revo
lutionen. Aber damals beſtand das Problem nur in der Neu-
geſtaltung Deutſchlands und Italiens heute iſt es die Neu
geſtaltung des Erdballs, um die es ſich handelt.

„Die Zeit iſt aus den Fugen! O unſeliges Geſchick, daß ich
geboren ward, ſie wieder einzurenken“, ſtöhnt Hamlet. Das
kämpfende Proletariat der kapitaliſtiſchen Nationen iſt aber
kein Hamlet.

Schon vor einem halben Jahrhundert, als es noch in ſeinen
Anfängen ſtand, in ſeinem Fühlen und Denken noch völlig ab
hängig von den herrſchenden Klaſſen, als ſeine Organiſationen
noch nicht ſo viele Tauſende von Mitgliedern zählten, wie heute
Millionen, ſchon damals galt es als kraftvoller Kämpfer, der
ſelbſt den ſtärkſten Machthabern jener Zeit Reſpekt einflößte.
Wie viel ſchwächer ſind die Machthaber von heute ein Beth-
mann Hollweg gegenüber einem Bismarck und wie viel
ſtärker das Proletariat, ſeine Gewerkſchaften, ſeine Partei!
Es fühlt die Fähigkeit und Kraft in ſich, die aus den Fugen
gehende Welt aufs beſte einzurenken in die Formen des Sozia
lismus, und ſieht begierig dem Moment entgegen, der ihm die
Gelegenheit gibt, ſich ganz dieſer im beſten Sinne des Wortes
poſitiven Arbeit hinzugeben, im Jntereſſe aller Müh-
ſeligen und Beladenen, aller, die von ihrer Arbeit leben, der
Kleinbürger, Kleinbauern, der ſogenannten Kopfarbeiter
ebenſo gut wie der Lohnarbeiter in Stadt und Land.

Gewaltig iſt die Zeit, in der wir diesmal den Wahlkampf
kämpfen. Gewaltig die Aufgaben, die ſie uns ſtellt. Da gilt
es, jeden Nerv anzuſtrengen, um möglichſt machtvoll aus dem
Wahlkampf hervorzugehen. Je größer der Sieg, je mehr er
unſere Macht bekundet, deſto mehr neue Macht ſchafft er uns
und Macht müſſen wir haben, ſoll in dem einſetzenden Ringen
um die Neugeſtaltung der Welt dem Proletariat ſein
werden.
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i eder mit der Reichspartei!
Keinen Junkerknecht ins Parlament!

Wider Arendt, Bauermeiſter, Eckert, Strombeck und Schrader!

Der 12. Jannar muß den Zuſammenkrach der Junkerherr-
ſchaft bringen!

Die Geduld des Volkes iſt erſchöpft. Die Herrſchaften wiſſen
auch, was ihnen bevorſteht. Sie haben, gerade im Fiegiernngs-
bezirk Merſeburg, den Trick verfolgt, recht wenige ausge
ſprochene Junker aufzuſtellen, dafür aber faſt überall
„Reichsparteiler“ vorzuſchieben, die ihre willigen Knechte
ſind. Da iſt (neben den Konſervativen Niele-Merſeburg-
Querfurt und LettreWittenberg-Schweinitz) der Dr. Arendt
in Mansfeld, der Dr. Eckert in Sangerhauſen, der Bauer-
meiſter in Delitzſch-Bitterfeld, der Strombeck in Torgau-
Liebenwerda, der Schrader in Halle-Saalkreis. Jeder einzelne
dieſes Quintetts iſt ſchlimmer und gefährlicher als ein echter
Junker, denn die Wähler werden durch das Etikett „Reichs-
partei“ getäuſcht. Jn Wahrheit ſind die Reichsparteiler oder
Freikonſervativen noch ärgere Volksfeinde, weil bei

ihnen auch der großinduſtrielle, ſcharfmacheriſche Ein-
ſchlag lebendig iſt. Es gilt, die Junkerhörigen von der poli-
tiſchen Bildfläche hinwegzufegen!

Der Freitag der kommenden Woche und der Stichwahltag muß
eine ſtarke ſozialdemokratiſche Fraktion in den Reichstag brin-
gen dazu hat auch der Regierungsbezirk Merſeburg mit allen
Kräften beizutragen. Sozialdemokratiſche Macht, das iſt die
wichtigſte Aufgabe. Aber die weitere iſt, die Junker zu ſchwä-
chen, die Konſervativen und Reichsparteiler zu dezi-
mieren.

Beide Fragen hängen aufs engſte miteinander zuſammen.
Sozialdemokratie und konſervative Reaktion ſind wie Feuer
und Waſſer, zwiſchen ihnen beiden kann nur Kampf ſein.
Liberale und Zentrum haben ſich nacheinander in die Ab-
hängigkeit der Junker begeben und mit ihnen Bündniſſe ab
geſchloſſen. 1907 .rechneten die Liberalen jeden konſervativen
Erfolg als Blockſieg und eigenen Gewinn, 1912 tut es das
Zentrum nicht anders. Für die Sozialdemokratie und die von
ihr veriretene Sache des werktätigen Volks iſt diesmal wie zu
jederzeit jedes konſervative Mandat, jede für Konſervative,
Freikonſervative, Antiſemiten abgegebene Stimme Schaden
und Berluſt, jede Schwächung der Rechten aber Nutzen und
Gewinn. Für ſie kann es nur heißen: Stets, unter allen Um
ſtänden, mit der ganzen Kraft gegen die Junkerl!

Eine Parteigruppierung wie die konſervative Rechte im
deutſchen Reichstag gibt es auf der ganzen Welt nicht mehr.
Auch in England zwar gibt es eine Partei, die ſich konſervativ
nennt aber mit den deutſchen Konſervativen verglichen, ſind
die engliſchen eigentlich radikale bürgerliche Demokraten. Eine
Partei, die im 20. Jahrhundert ſo frech und unverhohlen die
Grundſätze der reinen Herrenwillkür vertritt,
iſt nur noch in Deutſchland möglich, im Lande der unerſchöpf-
lichen Geduld. Aber, faſt ſcheint es, als hätte nun auch dieſe
Geduld ein Endel

Es iſt eine Lüge, daß die Parteien der Rechten ſchlechthin

konſervativ (erhaltend) find. Sie wollen nicht erhalten, ſon
dern zerſtören. Sie ſind Feinde aller verfaſſungsmäßigen
Freiheiten und Rechte, Feinde der parlamentariſchen Entwick

lung, Feinde des Reichstagswahlrechts, Feinde und gewiſſen
loſe Uebertreter jedes Geſetzes, das der Machtentfaltung der
Junkerklaſſe in dem Wege ſteht. Konſervieren wollen ſie nur,
was ihnen nützt: das perſönliche Regiment, das ſie
durch ihre höfiſchen Verbindungen beeinfluſſen, die Vor
machtſtellung des Adels in Heer und Verwal-
tung, die ihren Söhnen zur Verſorgung dient, das Drei-
klaſſenwahlrecht, auf dem ihre preußiſche Macht be-
ruht, die wirtſchaftliche Geſetzgebung, die ihnen
im Namen des „Schutzes der nationalen Arbeit“ in ſchamloſer

Weiſe auf Koſten der Volksmaſſen Milliarden in die Taſchen
wirtſchaftet.

Die Sozialdemokratie will alles erhalten, was die Par
teien der Rechten umſtürzen wollen, ſie will alles beſeiti-
gen, für deſſen Erhaltung die Junkerparteien eintreten. Sie
will an die Stelle der Junkerherrſchaft die Volksherr
ſchaft, an die Stelle der Standesprivilegien die volle bür-
gerliche Gleichberechtigung ſetzen.

Die unverſöhnliche Gegnerſchaft der Sozialdemokratie gegen
die Rechtsparteien beſtimmt auch ihr wahltaktiſches Verhalten
gegenüber den andern bürgerlichen Parteien. Je näher ein
bürgerlicher Politiker der Rechten ſteht, deſto ſchärfer wird er
von der Sozialdemokratie bekämpft, je weiter er ſich von ihr
entfernt hält, deſto eher wird er in den Stichwahlen auf ihre
Unterſtützung zu rechnen haben. Denn die Macht des Junker
tums im Reichstag beruht ja nicht allein auf den konſervativen

und reichsparteilichen Stimmen und Mandaten da wäre
dieſe Macht längſt ſchon zu Schaum zerronnen ſondern
auf der Unterſtützung, die ſeine gewalttätige, brutale eigen
nützige Politik bei den liberalen Parteien und dem Zentrum
findet. Keine einzige bürgerliche Partei hat ſich von der
Schuld, dem Junkertum Knechtsdienſte geleiſtet zu haben, fern
gehalten und darum muß die Sozialdemokratie ſchon als un
verſöhnliche Gegnerin des Junkertums auch alle bürgerlichen
Parteien verurteilen und bekämpfen.

Jm Januar 1907 wurden 109 Zugehörige der Rechtsparteien
in den Reichstag gewählt. Bei den Nachwahlen gewannen die
Freikonſervativen 1 Mandat, die Konſervativen verloren 4, die
Deutſche Reformpartei 3, die Wirtſchaftliche Vereinigung zwei
Mandate. Der Geſamtverluſt der Rechten bei den Nachwahlen
betrug s Mandate

Am 12. Januar und bei den folgenden Stichwahlen gilt es,
dieſe Verluſtgiffern der ſchlimmſten Volksfeinde ſo ſtark wie
möglich zu vergrößern, die Niederlage des Junkertums und
der Reichspartei ſo vollkommen wie möglich zu machen. Dies-

mal der konſervative Führer v. Heydebrand hat es ſelbſt
geſagt geht es aufs Ganzel Kehren die Junkerpar-
teien und ihre Perbündeten noch in erheblicher Stärke in den
Reichstag zurück, dann werden ſie alles daranſetzen, ihr Glück
mit Gewalt zu korrigieren, und die furchtbarſten inne-
ren Erſchütterungen werden die unausbleibliche Folge
ſein.

Die Sozialdemokratie iſt längſt nicht mehr ſo ſchwach, ſolche
Zuſammenſtöße fürchten zu müſſen, aber, weil ſie den gewalt
loſen Fortſchritt und Sieg des Volkes wünſcht, iſt ſie auch weit
davon entfernt, ſie herbeiführen zu wollen. Darum müſſen
die Junker und ihr Troß bei den Wahlen ſo klein gemacht
werden, daß ihnen ein für allemal die Luſt vergeht, mit dem
Volke anzubinden.

Die Januarwahlen von 1918 ſollen einen Sieg der
Sozialdemokratie bringen, wie ihn die Welt noch nicht
erlebt hat, und am Tage nach der Schlacht ſollen die ſchlimm
ſten Feinde des Volkes, die Ritter mit ihren Knechten, zer
ſchmettert am Boden liegen.

Los aufs Ganzel

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 6. Januar 1912.

Verſchiedene Stichwahltermine.
Bekanntlich ſetzt nicht die Reichsregierung den Stichwahltag

feſt, ſondern die einzelnen Wahlkommiſſäre. Das iſt ein
Unfug, der zum Kuddelmuddel führt. Die ſächſiſche Re
gierung hat ihre Wahlbeamten angewieſen, die Stichwahlen
am Sonnabend, 20. Januar, vornehmen zu laſſen, während die
württembergiſche Regierung den 22. Januar dazu beſtimmt hat.
Jn Preußen ſoll wohl auch der 22. Januar auserſehen ſein.
Es iſt albern, daß ſich die Regierungen nicht über einen be-
ſtimmten Tag verſtändigen. Wozu haben und bezahlen ſie
denn ihre gegenſeitigen Geſandten?

Der neue Reichstag ſoll, wie
13. Februar einberufen werden.

verlautet, auf den

„Die ſozialiſtiſchen Theorien haben das Verdienſt, auf
eine große, von der individualiſtiſchen Theorie überſehene

Seite unſerer wirtſchaftlichen Entwicklung, auf die Lage
der unteren Klafſen, auf die Klaſſengegenſätze und -kämpfe
aufmerkſam gemacht zu haben, zugleich auf die praktiſche
Wirkſamkeit einer zielbewußten Organifation der ein
zelnen Klaſſen, auf die furchtbaren Mißſtände und Miß
bräuche innerhalb der modernen Volkswirtſchaft. Die
Sozialiſten haben im Anſchluß an die Geſchichtsphiloſophie
der Zeit den großen Gedanken der Entwicklung in der
Sozialwiſſenſchaft eingeführt und haben damit begonnen,
das hiſtoriſche Verſtändnis der wirtſchaftsgeſchichtlichen
Evpochen und ihrer Unterſchiede zu begründen. Das
berechtigte Ziel aller ſozialiſtiſchen Literatur iſt der Kampf
für eine gerechte Ordnung der Volkswirtſchaft, für eine
Hebung der Förderung der arbeitenden Klaffen, der
großen Maſſe des Volkes r

Profeſſor Schmoller im ſeiner Antrittsrede als
Rektor der Berliner Univerſität am 15. Okt. 1897.
Zitiert nach dem Bericht der „Frkf. Zeitung“
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Wo der Freiſinn herrſcht!
Entlarvung der Liberalen!

Der Freiſinn oder „Fortſchritt“, wie er ſich umgetauft hat,
iſt genau ſo brutal in ſeinen Herrſchaftsanſprüchen, wie die
Junker. Ueberall dort, wo er die Mehrheit hat, kennt er nur
Unterdrückung der anderen Parteien. Jn den Landesvertre
tungen der kapitaliſtiſchen Republiken Hamburg, Bremen und
Lübeck hat er überall die Zweidrittelmehrheit und verweigert
mit ihr brutal das gleiche Wahlrecht. Mehr noch er ver-
ſchlechtert das Klaſſenwahlrecht noch, wie er es in Hamburg
und Bremen tat.

Nun ſteht aber im fortſchrittlichen Parteiprogramm die For-
derung: „gleiches Wahlrecht für die Landtage“. Was machte
da die Ortsgruppe Lübeck? Sie erklärt, dieſe Forderung gelte
für die Lübeckiſche Volksvertretung nicht, denn „man kann
doch nicht die Stadt an die Sozialdemokratie ausliefern“. Das
iſt echt fortſchrittliche Machtherrſchaft und „Programmtreue“.
Hätten die Liberalen auch im preußiſchen Landtage die
Macht, ſie würden ſicher genau ſo handeln und das gleiche Wahl
recht verweigern, denn ſie würden mit ebenſoviel Recht und
Logik wie in Lübeck erklären können: „wir dürfen doch Preu-
ßen nicht der Sozialdemokratie ausliefern“.

Jn den preußiſchen Großſtädten herrſcht faſt durchweg der
„Fortſchritt“ mit gewaltiger Majorität. Wir in Halle haben
ja das trefflichſte Beiſpiel dafür. Hier iſt nicht nur die Stadt-
vertretung liberal, ſondern auch der Magiſtrat und die höchſte
ſtädtiſche Spitze, der Oberbürgermeiſter Rive. Herr Rive iſt
ſogar eine Leuchte des Liberalismus was die Halleſchen
Arbeiter hundertfach gemerkt haben. Die liberale Kommunal-
politik iſt der kraſſeſte Hohn auf die liberalen Programmforde
rungen. Doch freiſinnige Thevrie und freiſinnige Praxis war
von jeher himmelweit verſchieden. Zwei Beiſpiele beſtätigen
das wieder ſchlagend. Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet:

Bei der Präſidiumswahl in der Stadtverordnetewerſamm-
lung ver weigerten die Fortſchrittler unſeren Partei-
genoſſen, die die zweit ſtärkſte Fraktion bilden, den
zweiten Vorſitzen den. Es geſchah dies aus wahltak-
tiſchen Rückſichten auf die Nationalliberalen. Gewählt wurde
ein Nationalliberaler.

Und aus Berlin wird das gleiche berichtet. Dazu be
merkt die demokratiſche Berliner Volkszeitung:

Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung hat geſtern
wieder einmal ein kompromittierendes Zeugnis ihrer parla-
mentariſchen Ungeſchultheit abgelegt, der freilich ein be-
ſchämend ſtarkes Stück mangelnden Gerechtigkeitsgefühls
innewohnt. Die Vorſitzenden parlamentariſcher Körperſchaf
ten pflegen nach der Stärke der Fraktionen gewählt zu wer
den. Wo der Liberalismus in der Minderheit iſt, pflegt
er auf dieſe einfache parlamentariſche Anſtandspflicht der
Mehrheitsparteien zu pochen. Wo aber der berühmte Berliner
Kommunalfreiſinn in der Mehrheit iſt, da ſcheidet er ſtreng
ſeine Grundſätze von ſeinen Taten. Anſtatt der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion gemäß ihrer Stärke dem ſtellvertretenden
Vorſitzenden zuzugeſtehen, hat die Alte Linke außer dem
ihren Reihen entnommenen erſten Vorſitzenden auch den

n

zweiten Vorſitzenden (in der Perſon des vielredenden
Herrn Caſſel) geſtellt.

Dazu kommt, daß der Freiſinn ſeine Mehrheit im Berliner
Roten Hauſe doch bekanntlich nur dem ungerechten ſtädtiſchen
Dreiklafſenwahlrecht verdankt. Ohne den Schutz
dieſes elendeſten aller Wahlſyſteme würde der Freiſinn zu einer
ſo kleinen Fraktion zuſammenſchrumpfen, daß er ſelber auf
den Platz eines zweiten Vorſtehers kaum noch Anſpruch et
heben könnte.

Dem Fortſchritt; der im jetzigen Wahlkampfe wieder ſeine„Grundſätze“ vom lichen Reſt zur Schau ſtellt muß
überall unter Hinweis auf ſeine Gewaltherrſchaft in den
Kommunen die Heuchelei ins Geſicht hinein geſagt werden. Wer
gleiches Recht und Kampf für Gerechtigkeit beim Freiſinn
ſucht der iſt verraten und verkauft. Wählet keinen
Liberalen

Deutſches Keſch.
Arbeit für den neuen Reichstag. Dem neuen Reichstage

ſoll bereits im Frühjahr eine Abänderung der Wehrordnung
zugehen durch die eine Vereinfachung des Erſatzgeſchäfts her
beigeführt wird. Eine Zuſammenlegung der Geſchäfte der
beiden Erſatzkommiſſionen ſoll jedoch nicht geplant ſein.

Eine parlamentariſche Korreſpondenz weiß zu melden, daß
die Novelle zum Reichs und Staatsangehörigkeitsgeſetz dem
Reichstag ebenfalls bald zugehen wird.

Der Geſetzentwurf über die Errichtung eines Kolonial und
Konſulargerichtshofes ſoll dem Reichstag in etwas abgeänderter
Form von neuem vorgelegt werden, nachdem ihn der alte
Reichstag wegen einiger Differenzen mit der Auffaſſung des
Staatsſekretärs v. Lindequiſt nicht mehr verabſchiedet hatte.

Kommunaglrebellionen in Berlin. Am Donnerstag ging
es in mehreren Gemeindeparlamenten Groß-Berlins lebhaft
zu. Jm Berliner Rathauſe wurde über das Maſſenſterben
im Obdachloſenaſyl debattiert, wobei Gen. Zucht die Ueber-
füllung des unzureichenden Aſyls beſprach. Der Kommunal-
freiſinn fand alles in beſter Ordnung, auch daß er der ſozial-
demokratiſchen Fraktion trotz ihrer Stärke den zweiten Vor
ſitzendenpoſten verſagte. Jn Schöneberg traten ſieben
unbeſoldete bürgerliche Stadträte zurück, weil ihnen der neue
Kurs des Oberbürgermeiſters Dominikus (früher in Straß-
burg) nicht paßt. Eine Veranlaſſung des Maſſenrücktritts war
auch die Wahl des Gen. Molkenbuhr in den branden
burgiſchen Provinziallandtag und die Nichtwahl des Bür-
germeiſters Blankenſtein. Man beſchuldigt ihn Treibereien.
die den Oberbürgermeiſter und die Stadtverordneten gegen
einander aufbringen ſollen. Endlich gab es auch in Rix
dorf Konflikt. Die Wahl des Gen. Groger in den
Provinziallandtag konnten einige „Liberale“ von der
Wahlrechtsräubertruppe nicht vertragen und ſie zogen ab.

Cürkei.
Die Gerüchte über einen bevorſtehenden Friedensſchluß im

Tripoliskriege ſind bald verſtummt, obgleich neuerdings wieder
gemeldet wird, daß in allernächſter Zeit in Konſtantinopel eine
internationale Konferenz ſtattfinden ſolle, die ſich
mit dem türkiſch italieniſchen Konflikt beſchäftigen werde.
Soweit die Großmächte, wie aus Wien berichtet wird, in der
Tripolisfrage Verhandlungen angeregt oder eingeleitet haben,
ſind dieſe durchaus unverbindlicher Natur und haben vor allem
den Zweck, eine Formel zu finden, welche es der Pforte ermög
licht, dem Unabänderlichen Rechnung zu tragen, ohne den
Sultan einer offenkundigen Demütigung auszuſetzen. Von

Friedensver handlungen zwiſchen den beiden kriegsführenden
Staaten kann erſt dann die Rede ſein wenn die Formel ge
funden iſt, auf der ſich die beiden kriegführenden Mächte ſchließ
lich einigen können.

Perlien.
Neue Schandtaten der Ruſſen. Paris, 5. Januar. Der

Newyork Herald meldet aus Teheran, daß die Ruſſen
geſtern ſchon wieder ſechs hervorragende Bürger Teherans hin
richten ließen. Die ausländiſchen Konſuln erhoben gegen das
Vorgehen des ruſſiſchen Konſuls n Retſch Beſchwerde. Ruß-
land hat weiterhin das perſiſche Kabinett aufgefordert, daß die
perſiſche Gendarmerie in dem perſiſchen Staatsamt a u f
gelöſt werden müſſe. Wie hunniſch die Ruſſen in Täbris
hauſen, geht auch aus einer Meldung der Petersburger Tele
graphenAgentur hervor: Vier Häuſer, aus denen bei den
letzten Kämpfen auf ruſſiſche Truppen geſchoſſen worden war,
ſind in die Luft geſprengt worden. Das Feldgericht
hat noch drei Perſonen zum Tode durch den Strang verurteilt.

An anderen Orten treiben es die vertierten Koſaken nicht
beſſer. Wie dem Petersburger Korreſpondenten der Voſſ. Ztg.
aus wohlunterrichteter perſiſcher Quelle mitgeteilt wird, wurde

in Urmia der Redakteur des dortigen Blattes
wegen angeblich ruſſenfeindlicher Haltung auf Befehl des Kom-

mandeurs der ruſſiſchen Truppen einer körperlichen
Züchtigung unterworfen. Der Züchtigung wohnten
der ruſſiſche Konſul und ruſſiſche Offizier bei. Die körper-
liche Züchtigung von Redakteuren ſoll auch in
Täbris ſtattgefunden und unter der Bevölkerung ſtarke
Erbitterung hervorgerufen haben.

Der Schnaps, die Knute und der Galgen, das ſind die Wahr-
zeichen der ruſſiſchen Koſakenkultur!

China.
Die revolutionären Kämpfe ſind jetzt mit dem Abbruch der

Friedensverhandlungen in ein neues Stadium getreten. Yuan-
ſchikai ſoll ſich nunmehr offen gegen die Republik und
für die Monarchie erklärt haben, deren Sache er ver-
teidigen und für die und die Verfaſſung er mit „äußerſter
Energie“ kämpfen werde. Er ſoll den Führern der Revolution
ſeine letzten Bedingungen mitgeteilt haben, wenn ſie nicht ent
ſchloſſen ſind, dieſe zu erfüllen, werde er dem kaiſerlichen Heere
den Befehl zum Vormarſche geben. Alle Offiziere ſollen die
Erklärung abgegeben haben, daß ſie, wenn ſie auch nicht für
die Mandſchus, ſo doch für Yuanſchikai. in den Tod gehen
würden. (27)

Nach einer anderen Meldung hat Yuanſchikai den Revolutio-
nären eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes angetragen,
worauf ſie aber nicht eingegangen ſind, da ſie dem alten Fuchs
nicht mehr recht trauen.

Aus den Anleitungen für die Wahlen zur National-
ver ſammlung geht hervor, daß die Pekinger Regierung
die Wahlen nurin den nördlichen Provinzen,
Turkeſtan, Tibet und der Mongolei leitet. Im Sü-
den organiſiert die Republikdie Wahlen. Dieſe
Wahlordnung weiſt auf die Möglichkeit einer Teilung des
Staates hin für den Fall, daß die Nationalverſammlung zu

keinem einſtinrmigen Beſchluß gelangt.
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r Kleider- Sohürzen aus waschechbtem Stoff 9

Durch ausserordentliche Preiudräſggett alles äberragende Angebote

Grosser Saison

Räumungs- Ausverkauf.

4400 Damen Büro
Besonders empfehlen:

e. a Samt-Gun m'-Gürtel 20
mod. Schloss, jetzt 1.50 85 60 48 38 32

rönes Gold-Frise-Gürtel 45 v
jetzt 1.35 1.10 85 65 55

10000, Täll-Gardüuen
Nur bestbewüährte vorzügliche Qualitäten.

Besonders empfehlen Pin moderne. kleidsame Fassons, neue Farben, a. Woll-Popeline, 50e Posten Garnierte Kleider Serge, Samt, Messaline und Orépe de chiné 10 Fin Taffetband reine Seide in
68 35 Wert 195.00 bis 25.00, jetzt 95.00 bis M. Posten 1 vielen Farben.Serie J sgtatt P. jetzt Meter x in ca. 6, 8 cm breit, jetzt Mtr. 25 19

Serie II uatt 98 re e

60 25Serie III etatt Fenster 5 jetzt Fenster M. Fi
in

75
Serie IV etatt Fenster 9 jetzt Fenster 5 M.

Posten Leinen-Kostüme aus prima Qualitäüten, Schneiderarbeit

rn Bordüren-BluSeI Kimonoschnitt mit Ttällxoller

J

f

9

h

h

14500 Konfektion.
Darunter befinden sich unter anderem

van Sohwarze Paletots und Daeketts mere e e W e e
jetzt 42.50 bis

pau a Farbige Paletots in englischem Geschmwack, in allen Weiten, r
grössen

75
aus gutem Cheviot, mit grossem farbigem Kragen und Knopf-Posten Blaue Paletots garnierung re g 4 Tolre 12 M.

75 Posten Tüll-Blusen mit Spachtel-Einsätzen, ganz auf Seidenfutter
Wert 55.00 bis 5.50, jetzt 25.00 bis V M.

früher 25.00, jetzt J

jetzt l M.

15200 Waschstoffe
Besonders empfehlen

50 x Musseline imit, an 22
jetzt Meter 40 30 25 P

e Woll-Musseline a 55,
Mustern jetet Meter
90000 Seidenband

Besonders empfehlen:

v Chinéband e 15
jetzt Meter 48 32 25 P

S Iibertyband pre 22 w
jetzt Meter

pe Taffethand San a. n, 28.
12 em breit jetzt Meter 45 35

22000 Schürzen
darunter befinden ich anter e

re KBabenschürzen rigen Warebetos 15
jetzt Stück 22 18S e Tmöelbettnei e 2 s

r Bordsre jott Stäouv Tee Vachstuch-Schürzen Vanren v 23.
jetzt Stück 85

Waschatoff, schön garniert jetzt Tun 245

S Blusen-SchürZeD ar Demen, mit Volent z
Schräglagen garniert jetzt Stück

mr Volant jetzt Stück Pf.35n Reform- Sohürzen aus prima Gingham 1

mit Volant jetzt Stück M.
Damen- u. Herren Regenschlrme.

Besonders empfehlen:

T Serie 727 Serie III 85 Serie IV 4M. jetzt M. reine Seide, jetzt O M. Matador, jetzt

piche
enorm billig.

Qualität Stäck per 10 Meter
jetzt 3.75 8.25 V M.

p. Hewdentuch

r Woll. Haugkleiderstoſſe
h und Kkarierte Halbtuche,

ibeline, Sportloden, Damentuche,
Angora-Streif. u. Karos, 85/90 cm
breit, jetzt Meter 85 75 68 65 58

e Blusenstoſfe
Foulé, Cheviot, Köper, Popeline u.Ripe-Pond, aparte Streifen, großes

Ca.

26 900 Stück

Damenm-, Herren- u. Kinder-

Wäsche,
nur erstklassige Qualitäten, bestehend aus

feineren Damen Tag- und Nachthemäen
mit Madeira- Stickereien u. Durchbruoharbeiten, ferner

ſeineren Beinſleidern, Pigué-Jacken I. -Röcken,

Herren Und Kinderwäsche ete. t.

39000 Leldenstoffe
darunter befinden sich unter anderem:

e. Wild de e 75 2jetzt Meter 1.10 88
schwarz und farbig, reine Seide, so-P Taffet lide Qualitäten p 88

jetzt Meter 1.58 1.35 1.10 98

vor Schwarz Nerreillenx da 9,
jetzt Meter 1.85 1.35

reden Blusen Seide t 95
Pjetzt Meter 1.68 1.38 1.25 1.10 98

Ein ing schwarz u. farbig, reine Seide, 18Posten Messaline glänzende Qualitäten

M.
28

schwarz u. farbig, prima Fabrikaten Pailette jetzt Meter 1.55 1.38 M.
jetzt Meter

Ein j für Backfisch- Kleider, inPosten Helvetia-Seide vielen Farben, Wert 1.75 98

zu enorm billigen Ein grosser Kostüm- Röcke
Preisen.

Serie I
jetzt

eingeteilt in 5 Serien, ohne Rücksicht anf den früheren Wert.
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Der beschränkte Raum gestattet nur einen geringen Bruchteil von den überaus günstigen
Angeboten anzuführen. e

N. e p. Drell-Handtächer

Grosse PostenTischdecken
weit unter Proeis.

vorzüglich i. d. Wäsche, Deckhbettbr.
jetzt Mtr. 83 Pf., Kissenbr. Mtr. jetet,

n c Hettdamaste u. datins z

weiss mit bunter Kante 1
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Fell- Vorlagen
Sorie I a 50)75 em jetzt 1
Serie I 65)100 em jetzt 39
Serie III ca. 75)(175 em jetzt 5
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harmſen und Geyer.
Der moraliſche Znſammenbruch des Reichsverbandes.

Mit verlegenem Schweigen nimmt die bürgerliche Preſſe die
Enthüllungen über die großartige Geſchäftspraxis des Reich s
verbandes zur Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie auf, die der Vorwärts in dieſen Tagen zu machen die
glückliche Gelegenheit gehabt hat und die wir geſtern kurz mit-
teilten. Knapp vor den Wahlen kommt ſo etwas ganz beſonders
peinlich. Da redet man von „Jdealismus“ und patrio
tiſcher Opferwilligkeit“, verdammt den „groben
Materialismus ſozialdemokratiſcher Klaſſenpolitik“ in Grund
und Boden hinein und muß dann plötzlich erfahren, daß
der geeichte Patriotismus jenes Verbandes, der ſich die Ver
teidigung des armen bedrohten Vaterlandes vor dem inneren
Feinde zur Spezialaufgabe gemacht hat, auf der immerhin nicht
ganz „idealiſtiſchen“ Grundlage von 50 Prozent Pro-
viſion beruht, daß Gelder, die dieſem Verbande für politiſche
Zwecke anvertraut wurden, verzecht, verjubelt und vergeudet
werden, daß ſich Vertrauensmänner dieſer ideglen Organiſa
tion gegenſeitig als Gauner und Betrüger behandeln und einer
den andern mit mehr oder weniger guten Gründen dem Staats
anwalt ans Meſſer liefern will.

Wie einſt das berühmte Jnterview des Streikbrecheragenten
Friedrich Hintze in die tiefſten ſeeliſchen Hintergründe des Ar
beitswilligentums hineinleuchtete „det ſe wichſen dirfen und
det ſe unjeſtraft loshauen können, det zeigt ſe“ ſo beleuchtet
der anmutige Briefwechſel zwiſchen Harmſen und Geyer die
geheimen Beweggründe der vom „Reichsverband“ entfeſſelten
„patriotiſchen“ Bewegung. 20 Prozent Proviſion dem „Ver
trauensmann“ Harmſen, 30 Prozent Proviſion dem Reiſenden
Geyer, 50 Prozent der angeblich ausſchließlich dem „politiſchen“
Zwecke gewidmeten zuſammengeſchnorrten Gelder in die

Reichsverbandskaſſe, ſo will es die fromme Satzung. So wird
im Reichsverband „geteilt“. Aber zwiſchen den 30 Prozent und
den 20 Prozent entwickelt ſich ein wütender Bruderſtreit, der

anſcheinend auf dem Rücken der reſtlichen 50 Prozent ausge
ren wird und mit Anzeigen an die Staatsanwaltſchaft
endet.

Eine Gaunerkomödie, wie ſie der Witz eines geiſtreichen
Luſtſpieldichters ſo gut nicht hätte erſinnen können! Keine
Phantaſie hätte dazu ausgereicht, die freche Schlußpointe zu
erfinden, wie der luſtige Reichsverbandsbruder Geyer, nachdem
er alles durchgebracht und ſich mit ſtrafgerechtlicher Verfolgung
bedroht ſieht, zu moraliſchem Bewußtſein erwacht und gegen
die Manipulationen des Vertrauensmanns Harmſen Straf-
anzeige erſtattet: „Die Empfehlenden ſind natürlich über den
Zuſammenhang getäuſcht worden inſofern, als der
Zweck, der enorme Verdienſt von 50 Prozent für den Buch-
händler verſchwiegen wird. Die Reiſenden (Geyer!)
erreichen durch Vorſpiegelungen die Zahlung von ganz enormen
Beträgen. Einliegend ein Brief der Firma an mich, worin
einige Firmen genannt ſind, bei denen ein Beweis für dieſe
betrügeriſchen Manipulationen zu erlangen wäre.“ So der
ehrliche Geyer wider den biederen Harmſen!

Jn der Tat: hier liegt der Kern der Sache. Keine Organi-
ſation kann ſich ſicher vor dem Eindringen unlauterer Elemente
ſchützen, denen der Organiſationszweck nur Mittel zum per-
ſönlichen Zweck iſt. Darum bleibt auch die geheimnisvolle
„Edith“, die ſcheinbar die eigentliche treibende Urſache dieſer
Reichsverbandskomödie iſt, eine mehr oder weniger anmutige
Nebenfigur. Ob Herr Geyer ein Liederjahn war, der ein-
kaſſierte Gelder mit Kellnerinnen verpraßte, wird kein Blatt
der Weltgeſchichte künden. Aber eine Fußnote wird ſie immer
noch übrig haben für den moralifſchen Zuſammenbruch des
Reichsverbandes, der mit dieſer fünfzigprozentigen Proviſions-
geſchichte an das Tageslicht gelangt iſt.

Ebenſo gleichgültig, wie die angeblichen oder wirklichen Ver
fehlungen des Reichsverbandsreiſenden Geyer, bleibt die Frage,
ob die Manipulationen des Vertrauensmannes Harmſen in
ſtrafgeſetzlichem Sinne als Betrug zu betrachten ſind. Eine
Täuſchung in gewinnſüchtiger Abſicht liegt hier zweifellos vor,
denn die verſchiedenen Großkapitaliſten und Unternehmer, die
auf Drängen der Reichsverbandsagenten hohe Beträge zur Be
kämpfung der Arbeiterbewegung zeichneten, hätten ſich weniger
tief oder gar nicht in die Taſche gegriffen, wenn ſie gewußt
hätten, daß von je zwei Goldfüchſen, die ſie auf dem Altar der
guten Sache opferten, immer einer in dem honigbeſchmierten
Scheffel der Agenten hängen blieb. Als Geſchäftsleute wiſſen
die Geldgeber ſelber am beſten, daß mit 50 Prozent Proviſion
kein anſtändiges Geſchäft arbeitet. Solche Agenten-
proviſionen mögen allenfalls in der Geheimmittelbranche üblich
ſein, wo wertloſe Salben und Mixturen dem unwiſſenden
Publikum für Phantaſiepreiſe an den Hals gehängt werden,
nicht aber dort, wo mit reellen Werten in einer in kapita-
liſtiſchem Sinne ehrlichen Weiſe Handel getrieben wird.

Jm Grunde bleibt es ja nur ganz ſtilgerecht, wenn die duf-
tigen Reichsverbandsſchriften nach denſelben Grundſätzen ver
handelt werden, mit denen nan unfehlbare Haarwäſſer, Ver
jüngungseſſenzen und Milchzuckerpräparate zur Heilung der
Lungenſchwindſucht an den Mann zu bringen pflegt. Das
Wort von der „weißen Salbe“, dem wert und wirkungsloſen
Geheimmittel, das die Sogialreform nach den Wünſchen der
Scharfmacher bleiben ſoll, iſt ja von einem Reichsverbands-
gläubiger, dem Bergrat Hilger, geprägt worden. „Weiße
Salbe“ im Kampfe gegen die Sozialdemokratie ſind auch die
Reichsverbandstraktätchen von Herrn Stefan Fritz Neumann
und ähnlich gewiſſenhaften Wahrheitskündern. Aber dieſe
„weiße Salbe“ geht bei den politiſch rückſtändigen Unter-
nehmern ab, wie die warmen Semmeln, und lachend ſtreicht
ein patriotiſches Agententum, dem das Vaterland über der Partei,
die Proviſion aber noch über dem Vaterlande ſteht, ſeine fünfzig
Prozent ein!

Der Reichsverband iſt gerichtet!
v

Der Wahnſinn der Kriegshegzerei!
Die Wahnſinnigkeit und Gemeingefährlichkeit eines euro

päiſchen Krieges zeigt ſinnenfällig ein Blick auf die Außen
handelsſtatiftik. Dr. Kreuzkam macht über die Entwicklung

einzige

Vom Reichstags Wahlkampfe.
des Welthandels folgende ſehr intereſſante und lehrreiche Auf-
ſtellung:

Wert der geſamten Wert des geſamten
Einfuhr Ausfuhr Umſatzes

in Mill. Mark in Mill. Mark
1867 23 114 20 900 44 214
1877 29 457 27 103 56 5651880 34 262 29 561 63 823
1885 32 879 28814 61 6931890 39 787 34 456 74 243
1895 38 179 35 369 71 548
1900 48 460 41 837 902971905 59 419 53 046 112 465
1906 64 445 58 469 122 214

Der Löwenanteil aller dieſer Umſätze entfällt auf Europa,
er machte im Jahre 1906 77 955 800 000 Mark aus (und zwar
43 417 400 000 Mark in der Einfuhr und 34 588 400 000 Mark in
der Ausfuhr). Der Reihenfolge nach kommen zunächſt Nord-
und Südamerika mit 23 753 700 000 Mark (und zwar in der
Einfuhr mit 10 792 400 000 Mark und in der Ausfuhr mit
12 961 300 000 Mark). Dann folgt Aſien mit 13 299 500 000 Mark
(Einfuhr 6 453 900 000 Mark, Ausfuhr 6 845 600 000 Mark),
weiter Afrika mit 4874 100 000 Mark (Einfuhr 2 482 000 000
Mark, Ausfuhr 2 392 100 000 Mark, Auſtralien mit 2 990 500 000
Mark (Einfuhr 1 299 300 000 Mark, Ausfuhr 1 891 200 000 Mk.)
Was die Umſätze Amerikas betrifft, ſo entfällt der größere Teil
auf die Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, nämlich
12 992 000 000 Mark Einfuhr 5547 000 000 Mark, Ausfuhr
7 445 000 000 Mark).

Dieſe Rieſenzahlen laſſen erkennen, in welchem Maße die
Kulturvölker auf den Güteraustauſch angewieſen ſind. Ein
Krieg würde die Handelsbeziehungen erheblich ſtören, un
ermeßliche Verwüſtungen anrichten, unzählige Exiſtenzen zer-
ſtören, Hunger, Not und Entbehrungen für Millionen Menſchen
im Gefolge haben. Trotzdem: die Alldeutſchen, die National-
liberalen, Konſervativen und Ultramontanen hetzen zum
Kriege.

25 Gründe, keinen Liberalen zu wählen.
20. Grund: Die Liberalen bekämpften anch den Schutz der

kaufmänniſchen Angeſtellten.
Als die Sozialdemokraten im Jahre 1890 im Reichstage den

Antrag ſtellten, die tägliche Arbeitszeit der Jugendlichen
im Handelsgewerbe auf 8 Stunden zu beſchränken, ſtimmten
alle bürgerlichen Parteien, auch die Freiſinnigen und
natürlich auch die Nationalliberalen, gegen dieſen Anktrag.

Die Liberalen haben auch alles getan, was in ihren Kräften
ſtand, um die Durchführung der kaufmänniſchen Sonn
tagsruhe zu verhindern. Sie lehnten nicht nur alle dies
bezüglichen Anträge der- Sozialdemokratie ab, ſondern ſtimmten
auch gegen den Antrag der beiden freiſinnigen Abgeordneten
Hirſch und Wöllmer, die kaufmänniſche Sonntagsarbeit auf
drei Stunden, für offene Geſchäfte auf fünf Stunden mit all
gemeinem Geſchäfitsſchluß um 3 Uhr nachmittags zu beſchränken.
Für dieſen Antrag ſtimmten außer den beiden Antragſtellern
nur die Sozialdemokraten. Die übrigen Freiſinnigen
und die Nationalliberalen ſtimmten dagegen. Nach
Verabſchiedung des Geſetzes erklärte Richter in ſeiner Frei-
ſinnigen Zeitung, man hätte die Frage der Sonntagsruhe
einer „ſpäteren Erwägung“ vorbehalten ſollen, damit nicht
zuviel Neuerungen auf einmal geſchaffen würden. Selbſt
die ſtaatliche Sozialpolitik arbeitet den Liberalen zu ſchnell.

Nicht anders war es mit dem 9 Uhr-Ladenſchluß.
Auch dieſen bekämpften die Freiſinnigen heftig. Als bei Eugen
Richter eine Deputation von Zigarrenhändlern erſchien, um
gegen die Einführung des 9 Uhr-Ladenſchluſſes vorſtellig zu
werden, erklärte der freiſinnige Führer: Wenn der Ladenſchluß
Geſetz werden ſollte, werde er alles aufbieten, um die
Beſtimmungen zu durchlöchern.

Jn der Berliner Stadtverordnetenverſammlung erklärte der
freiſinnige Juſtizrat Meher einſt gegen den Genoſſen Singer,
der lebhaft für Schutz der Handlungsgehilfen eintrat, das
Folgende:

Jch begreife überhaupt nicht, warum Herr Singer für eine
Kategorie von Leuten, wie die Handlungsgehilfen, eintritt,
welche nach meiner Meinung die glücklichſten von ganz Berlin
ſind und bei denen ich Not und Angeſtrengtheit niemals be-
merkt habe.

Solche Worte und Taten des Liberalismus ſollten ſich nicht
bloß die Handlungsgehilfen merken, ſondern auch alle anderen
Arbeiter und Privatbeamte, die auf beſſeren geſetzlichen Schutz
Anſpruch erheben.

Der Liberalismus iſt und bleibt der Sachwalter des Groß
kapitals und der Vörſe.

Schwarzblauer Terrorismus.
Nadau, Revolver und Steine!

Jn ihren Verſammlungen und in ihrer Preſſe zetern die
Schwarzblauen über ſozialdemokratiſchen Terrorismus und
fordern neue Ausnahmegeſetze gegen die Arbeiterbewegung.
Auch Zentrumskandidaten ſtimmen in das allgemeine Geheul
mit ein. So hat, um nur ein Beiſpiel aus neueſter Zeit anzu
führen, der bisherige Zentrumsabgeordnete für Zweibrücken-
Pirmaſens, Göring, in einer Wählerverſammlung erklärt:

Die Klagen der Arbeitswilligen über den Terrorismus der
roten Gewerkſchaften ſeien berechtigt. Hier müſſe das Ge
ſetz mit aller Schärfe eintreten. Es müſſen neue
Geſetzesparagraphen geſchaffen werden, damit dieſer rote
Terrorismus beſeitigt werde, das Streikpoſtenſtehen der
Sozialdemokraten müſſe durch neue äußerſt ſcharfe Geſetzes
paragraphen bekämpft werden.

Am ſelben Tage wie um die Ausführungen des Herrn
Göring zu illuſtrieren knallten an einem anderen Ort des
Zweibrücker Kreiſes zehn ſcharfe Revolverſchüſſe. Sie waren
aber nicht von einem roten Terroriſten abgefeuert, denn ſie
richteten ſich gegen den Genoſſen Stadtrat Schwartz, als er aus
einer Wählerverſammlung in Maßweiler zurückkehrte. Glück-
licherweiſe verfehlten ſie ihr Ziel.

Jn einer liberalen Preſſe ſind Klagen über Gewalttätig-
keiten, die im Wahlkampf begangen werden, an der Tagesord-
nung. Aber auch ſie richten ſich nicht gegen den angeblichen
„roten Terrorismus“, ſondern gegen das zügelloſe Treiben
ſchwarzblauer Knüppelgarde. So ſchreibt der ſanfte Herr
Pachnicke, einer der heftigſten Blockſchwärmer und Sozia-
liſtentöter, in der Voſſ. Zeitung:

Selten iſt ein Wahlkampf mit ſolcher Leidenſchaft, mit
ſolcher Niedertracht geführt worden wie diesmal. Die Haupt
ſchuldigen ſind dabei keineswegs die Sozialdemokraten.
Natürlich wettern auch ſie weidlich gegen den Liberalismus
und gegen alles, was mit der bürgerlichen Welt zuſammen
hängt; aber ſie benehmen ſich doch in gegneriſchen Verſamm
lungen meiſt, wie es Gäſten zukommt. Ausnahmefälle gib'
es natürlich auch hier, namentlich dann, wenn ihnen ein be
ſonders verhaßter Mandatsbewerber gegenüber ſteht. Di-
Regel indes bildet nach übereinſtimmenden Berichten, be
ſonders aus ländlichen Wahlkreiſen, ein geſittetes Verhalten.

Ganz anders die Konſervativen. Sie gehen mit unerhörter
Wildheit und Rückſichtsloſigkeit vor, ganz nach der in die
Oeffentlichkeit gedrungenen vertraulichen Anweiſung über
Organiſations- und Verſammlungstechnik“. „Die zwölf bis
fünfzehw handfeſten Leute“ erſcheinen im Verſammlungs-
ſaal, verteilen ſich und ſuchen nun „für den eigenen Redner
und gegen den fremden Redner Stimmung zu machen“.

Herr Pachnicke ſchildert dann anſchaulich die Taktik der
agrariſchen Sprengkolonnen. Zugleich meldet das Berliner
Tageblatt aus Elbing-Marienburg:

Jm Wahlkreiſe des Herrn v. Oldenburg-Januſchau in
Elbing- Marienburg geht es heiter zu. Als dieſer Tage in
einem Lokal der Vaterländiſche Wahlverein, der Herrn von
Oldenburg bekämpft, eine Verſammlung abhielt, wurden, wie
uns ein Privattelegramm aus Danzig meldet, die Fenſter
durch Steinwürfe zertrümmert.

Daß es die Schwarzen auch nicht anders treiben als die
Blauen, zeigt folgende Nachricht der Pfälziſchen Preſſe:

Der Verlauf der geſtrigen Verſammlung in Eſchweiler hat
gezeigt, daß der Wahlkampf Formen angenommen hat, die
an Aufruhr grenzen. Kaum war unſere Verſammlung im
Gange, als etwa 150 junge Burſchen, vorwiegend aus Nerz-
weiler und Offenbach, das Haus umlagerten und das Gaſt-
zimmer ſtürmten und dann durch die wüſteſten Szenen aller
Art die Verſammlung unmöglich machten Mehrere Stunden
mußten wir die ſchamloſeſten Beſchimpfungen über uns er
gehen laſſen. Daß es nicht zu Totſchlag kam, iſt allein dem
muſtergültigen Verhalten der Bürger von Eſchweiler und
einiger anderer Männer, insbeſondere des Herrn Bürger

meiſters von Hundheim, zu verdanken.
Dieſe Leute, deren Parteigänger durch Revolverſchüſſe,

Steinwürfe uftd wüſteſten Radau den Mangel geiſtiger Waffen
zu erſetzen ſuchen, verlangen nun gewählt zu werden, um im
Reichstage Ausnahmegeſetze gegen den „roten Terrorismus“
und die moderne Arbeiterbewegung zu fordern!

Heydebrand retiriert nach Dnisburg.
Der große Mann von KleinTſchunkave, der nach des Kanzlers

Wort das Schwert im Munde führt, fühlt ſich in „ſeinem“ Wahl
kreiſe Militſch-Trebnitz in Oſtelbien nicht mehr ganz ſicher und
hat ſich deshalb von den rechtsſtehenden Parteien des Wahl-
kreiſes Duisburg-Mülheim a. Rhein als Kandidat
aufſtellen laſſen. Dieſer Ritt nach dem Weſten iſt ein beacht
liches Zeichen. Der Wahlkreis Duisburg-Mülheim iſt inter
eſſant. 1907 erhielten: Nationalliberale 32 045 Stimmen, So-
zialdemokratie 27 650, Zentrum 27 822, Polen 5455. In der
Stichwahl ſiegte der Sozialdemokrat Hengsbach mit 48 745
über den Nationalliberalen, der 89 089 Stimmen erhielt.
Zweifellos hatten die Arbeiter aus den Reihen des Zen-
trums für uns geſtimmt. Wenn nun der konſervative Führer
ſich allerhöchſt ſelbſt um dieſen Kreis bemüht, ſo ſoll dadurch
jedenfalls verhindert werden, daß unſer Genoſſe wieder mit
dem Nationalliberalen in die Stichwahl kommt, da die ver
einigten Schwarzblauen wohl fürchten, daß dann wieder die
chriſtlichen Arbeiter eher noch für den Sozialdemokraten, als
für den Kandidaten der nationalliberalen Zechenherren
ſtimmen werden. Heydebrand hofft gewiß, den National-
liberalen ſo viele Stimmen wegzunehmen, daß eine Stichwahl
zwiſchen uns und dem Zentrum ſtattfindet, auf daß dann der
Schwarze gewählt wird. Die Zurückziehung von Dutzenden
von Zentrumskandidaturen zugunſten der hochedlen Junker-
ſchaft iſt dieſen Gegendienſt ſchon wert; aber er hat auch für
uns den großen Vorteil, daß er dazu beitragen muß, die Ar
beiter das innige Verhältnis dem Zentrum und den Junkern
erkennen zu laſſen.

Gewerkschaftliches.
Zur Tabakarbeiterausſperrung.

Jn der bürgerlichen Preſſe iſt eine Mitteilung des Wolfſchen
Bureaus zu finden, nach der die Bemühungen zur Beendigung
der ſchon elf Wochen dauernden Ausſperrung in der weſtfäli-
Tabakarbeiterinduſtrie ergebnislos geweſen ſind. Die Nach-
richt entſpricht durchaus nicht der Wahrheit. Die Verhand
lungen werden im Gegenteil erneut geführt; es iſt nicht aus
geſchloſſen, daß fie bald eine Beendigung des gewaltigen
bedeutungsvollen Kampfes herbeiführen. Wahrſcheinlich iſt bei
der Wolfſchen Nachricht der Wunſch gewiſſer Leute der Vater
des Gedankens geweſen, um Verwirrung in die Reihen der
Kämpfenden zu tragen denn auffälligerweiſe gingen durch
die bürgerliche Preſſe in den letzten Tagen Notizen, wonach
die Tabakarbeiter, „bei denen die Not bereits einzukehren be
ginnt, weil die Sammlungen nicht den erhofften Betrag er-
reicht haben“, darauf hinwirken, daß der Ausſtand bald be
endet wird.

Demgegenüber iſt zu ſagen, daß die Tabakarbeiter jetzt nich
mehr und nicht weniger auf die Beendigung des Kampfes hin
wirken, als ſie es von Anfang an getan haben ſie n t wie
immer zur Einigung bereit, wenn annehmbare B ungen
geſtellt werden. Und was die Not der Tabakarbeiter anbetrifft,
ſo ſind ſie leider dauernd in Not. Ueber den Exfolg der Samm
lungen haben ſich die Tabakarbeiter keineswegs zu beklagen.
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De Tabakarbeiter ſind bis jest, nach nahezu vierteljähelichern
Kampfe, nicht mürbe geworden, ſie werden es mit Alfe der
deutſchen Arbeiter noch länger aushalten.

Vom „liberalen“ Vereinsgeſetz.
Am Donnerstag erſchienen in einer vom Gemeinde

arbeiterverband in Rathenow einberufenen Ver
ſammlung zwei Polizeibeamte zur „Ueberwachung“. Zu
der Verſammlung waren nur Berufsangehörige durch befon
dere Einladungszettel geladen. Ueber ihre Anweſenheit be-
fragt, erklärten die Beamten, daß ſie vom Polizeichef den Auf
trag hätten, die Verſammlung zu überwachen. Offenbar han
delt es ſich um eine Einſchüchterung der Organiſations-
beſtrebungen der Gemeindearbeiter. Gegen die geſetzwidrige
Einmiſchung der Polizei wird ſelbſtverſtändlich Beſchwerde er-
hoben werden. Wie oft haben die Gerichte nun ſchon ent
ſchieden, daß die polizeiliche Ueberwachung von Mitglieder-
verſammlungen der Gewerkſchaften geſetzwidrig iſt! Aber die
preußiſche Polizei braucht ſich anſcheinend nicht daran zu kehren.

Aus der Provinz.
Wahblkreis Sangerhauſen Eckartsderga.

Hyänen des Schlachtfelds.
Die „Lokaliſten“, deren Haupttätigkeit von jeher darin be-

ſtand, Zerſpliterung in die Arbeiterbewegung hinein zu tragen,
betreiben auch jetzt wieder ihre unheilvolle Tätigkeit. So wird
gegenwärtig in den größeren Orten des Wahlkreiſes Sanger-
hauſen Eckartsberga ein Flugblatt verbreitet, welches die Ar-
beiter auffordert, am 12. Januar der Wahl fernzubleiben.
Man wäre beinahe geneigt, den Leutchen, die den „revolutio-
nären“ Sozialismus nur für ſich beanſpruchen, die Frage vor-
zulegen, was ihnen die Gegner für dieſen Schandſtreich zahlen.
Dieſes kleine Häuflein, das ſchon von jeher durch ſeine blöd-
ſinnigen Eigenbrödeleien die Arbeiterklaſſe ſchädigte, gibt auch
jetzt wieder ſeinem erbitterten Haß gegen die Sozialdemokratie
und gegen die freien Gewerkſchaften Ausdruck.

Eine große Erbitterung ſteckt im Volke. Die maßloſe Aus-
beutung der breiten Maſſe, die Niederknüppelung jeder freien
Regung durch Polizeimaßnahmen, dies alles bewirkt, daß man
den 12. Januar herbeiſehnt, um Abrechnung mit den Volks
feinden zu halten. Anders bei den „richtigen“ Arbeiterver-
tretern, den „Lokaliſten“. Sie brauchen dieſen Zuſtänden keine
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ſondern nur hübſch den Kopf in
den Sand geſteckt, wie Vogel Strauß, und der Arbeiterklaſſe in
ihrem ſchweren Kampfe Knüppel zwiſchen die Beine geworfen.
Während die Unternehmer durch Maſſenausſperrungen die Ar-
beiter zu rechtloſen Sklaven machen wollen, die Regierungen
Ausnahmegeſetze gegen die Sozialdemokratie und Gewerk-
ſchaftsbewegung vorbereitet, die bürgerlichen Parteien eine
Aenderung des Reichstagswahlrechts in Betracht ziehen,
bringen es dieſe Verräter an der Arbeiterklaſſe fertig, nach
rein ?rhandomanter die Tätigkeit der Arbeiterklaſſe zu be-
udeln.

Wenn man etwa annehmen ſollte, daß dieſes „ſaubere“ Flug-
blatt Mittel und Wege angibt, wie man der breiten Maſſe des
Volkes helfen könne, ſo täuſcht man ſich. Lediglich die Auf-
forderung, der ſogenannten Freien Vereinigung beizutreten,
kann man als „Mittel“ aus dem Flugblatt herausleſen. Die
Herren Lokaliſten täuſchen ſich, wenn ſie annehmen, die Ge-
ſchäfte der kapitaliſtiſchen Gegner beſorgen zu können. Die
Arbeiterſchaft des Wahlkreiſes Sangerhauſen- Eckartsberga
wird am 12. Januar Abrechnung halten mit ſeinen Bedrückern.
Mann für Mann werden ſie an die Wahlurne gehen und ihre
Stimme abgeben für ihren Klaſſengenoſſen Max
Wicklein aus Nordhauſen.

Der Wahlkreis Eangerhaufſen- Eckartsberga im Reichstage
18711907.
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Sangerhanſen. Nur noch fünf Tage trennen uns von

dem Tage, an dem das Volk Abrechnung halten kann mit ſeinen
Bedrückern. Am Montag abend ſoll in der Schweizerhütte eine
letzte Heerſchau der Kampfestruppen ſtattfinden. Erſcheine
jeder Genoſſe und jede Arbeiterfrau in der Wählerverſamm-

l auch ſeine Freunde, Nachbarn und Kolln e i h e equ e
Wahblkreis Wittenderg Secdweinig.

Parteigenoſſen von Wittenberg, Kleinwittenberg und Pieſteritz!
Am Dienstag abend von 6 Uhr an findet eine Flugblattver
breitung ſtatt. Ausgabe des Materials in Wittenberg bei
Freudenderg (Kurfürſtenſtraße 35), für Kleinwittenderg und
Pieſteritz bei Karl Krüger (zur Linde). Ehrenpflicht jedes
Parteigenoſſen iſt es, unbedingt an dieſer Arbeit ſich zu be

teiligen. Der Kreisvorſtand.Enslich erreicht!
Herr Dode, der Fortſchrittsmann, wird aufgeaimet haben,

denn endlich hat er erreicht, was er ſo lange ſchon erſehnte.
Es iſt da, hinter dem gewiſſe Leute herliefen wie heulende
Buben, um das man bettelte wie ein Zigeunerweib. Endlich
iſt ſie erſchienen, nämlich die offizielle Erklärung der National-
liberalen zur Unterſtützung der Kandidatur Dove. Jn den
Wittenberger Zeitungen erläßt der geſchäftsführende Ausſchuß
und der Wahlkreisvorſtand des Wahlkreiſes folgenden kurzen
Aufruf:

„Auf Grund eines Wahlbündniſſes für die Provinz Sachſen
zwiſchen Nationalliberalen und Fortſchrittler Volkspartei iſt
unſer Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz der Fortſchrittlichen
Volkspartei zum politiſchen Wettbewerb zuge-
fallen. Wir unterſtützen demnach hier die Kandidatur
des Herrn Geheimen Juſtizrat Dove. Wir fordern unſere An-
hänger in Stadt und Land auf, diefes ebenfalls eifrig zu tun
und am Wahltage, den 12. Januar, ihre Stimme nur dem
Herrn Geheimen Juſtizrat Dove zu geben.“

Ob die Fortſchrittler und insbeſondere Herr Dove mit dem
Wortlaut beſonders erbaut ſind? Wir glauben's kaum.

Die Wähler aber wiſſen nunmehr ganz genau, was ſie
von Herrn Dove, dem Vaſallen der nationalliberalen Scharf-
macher zu erwarten haben: Neue indirelte Steuern, weil Herr
Dove für alle Militärvorlagen eintreten wird. Weiter neue
Lebensmittelpreiserhöhungen, weil Herr Dove Zugeſtändniſſe
an das Wirtſchaftsprogramm der Nationalliberalen machen
muß, für erhöhten Zollſchutz, alſo für höhere Brot und Fleiſch
preife eintreten. Er muß aber auch neuen Arbeiterentrech-
tungen ſeine Zuſtimmung geben, weil er ja die Todfeinde des
Koalitionsrechts der Arbeiter, die Nationalliberalen, zu Bun
desgenoſſen hat. Herr Dove wird aber auch neue Verſchlech-
terungen der ſozialen Verhältniſſe gutheißen müſſen, weil ja
die Nationalliberalen die Parole ausgegeben haben „Schluß
mit der Sozialpolitik!“ Nach alledem iſt der Doveſche Kan-
didatur gleichbedeutend mit einer rechtsſtehenden. Die Kampf-
parole muß aber im Jntereſſe der Freiheit und des Fortſchritts
lauten: Gegen rechts! Alſo müſſen alle freiheitlichen
Elemente des Kreiſes dafür ſorgen, daß der einzige links-
ſtehende Kandidat gewählt wird, der Gen. Julius Hilde-
brandt!

Die bunten Blätter des Hanfabundes.
Obwohl es den Fortſchrittsmannen mit Mühe und Not ge

lungen iſt, die Nationalliberalen bei der Stange zu halten, das
heißt, ſie endlich dazu zu bringen, für Dove einzutreten,
blicken die Dove-Leute trübe in die Zukunft. Schon ein flüch-
tiger Blick auf die Ergebniſſe der bisherigen Wahlen läßt er-
kennen, daß der Zeitpunkt nunmehr gekommen iſt, wo der
Liberalismus auch in unſerem Wahlkreiſe abgewirtſchaftet hat
und aus der Stichwahl gedrängt wird. Um dies noch einmal
zu verhindern, hat der Hanſabund den Fortſchrittlern nicht
nur ſeine Goldſtücke und die geriſſenſten Wanderredner, ſon
dern vor allen Dingen ſeine bunten Vahlflugblätter
zur Verfügung geſtellt. Man muß ſagen, daß ſich die Groß-
kapitaliſten ganz vorzüglich darauf verſtehen, den Wahlkampf
recht vielſeitig und recht farbenvrächtig zu geſtalten. Betrach-
ten wir einmal die unter die Maſſen geſchleuderten Flugſchrif-
ten. Das Flugblatt Nummer 25 betitelt ſich: Bund der Land
wirte und Mittelſtand. Jn dieſem wird überzeugend klargelegt,
wie der Mittelſtand durch die Warenverkaufs- und Zentral-
ankaufsſtellen des Bundes ſchwer geſchädigt wird. Es wird
dort vorgerechnet, daß die bereits mehrfach erwähnte Verkaufs
ſtelle in einem einzigen Jahre aus den gezogenen Zwiſchen-
gewinnen für die Organiſation des Bundes 35 000 Mk., für
die agrariſche Preſſe 70 300 Mk. und für die Bundesagitatoren
12 400 Mk. abgeführt hat. Jm Jahre 1909 betrug der amtlich
zugegebene weſentlich auf Koſten des Mittelſtandes erzielte Ge
winn der Verkaufsſtelle rund 829 000 Mk. Zwar liegt es uns
fern, etwa gar den Bund der Landwirte zu verteidigen, wir
wollen aber den Hanſabündlern zeigen, daß ſie in dieſer Be
ziehung zuerſt einmal bei ſich Einkehr halten ſollten. Gerade
die Anhänger des Hanſabundes ſind es zumeiſt, deren Taten
mit den Worten in ſchroffem Widerſpruch ſtehen. Fragen wir
ſie einmal, wo ſie ihre Fleiſchwaren, Delikateſſen, Anzüge,
Kleider, Schuhe, kurzum, wo ſie ihre Lebens- und Genußmittel,
ihre Gebrauchs- und Bedarfsartikel herbeziehen. Da kriegt
ein Schneider höchſtens mal eine Hoſe, weil die Frau es nicht
verſteht oder gar keine vorhanden iſt, um den Hoſenboden hin
einzuflicken. Kommt dann der Schneider, dann iſt es noch zu
viel, was er für die Arbeit verlangt. „Jhr Heuchler und Phari-
ſäer, gehet hin und ziehet den Balken aus euerm Auge, alsdann

ziehet den Splitter aus dem Auge eurer konſervativen Nach
barn“ welche auch nicht weniger mit Demaygogie arbeiten.

Das Flugbiatt Kummer 35: Detailiſten und Hanſabund,
drwae Ausdruck: „Es iſt a eine Ueberzeugung, daßder Anbendet zu den bedrängteſten Gliedern des deutſchen

Wirtſchaftslebens gehört. Auch dieſe will der Hanſabund för-
dern und unterſtützen. Iſt es nicht das Warenhaus für deutſche
Beamte in Berlin, woher viele der Beamten ihre Waren be

iehen Wozu ſind die Warenabgabeſtellen großer induſtrieller
triebe (z. V. der Sreppiner Werke) und große Bädereien,

z. B. der Mansfelder Gewerkſchaft da? Vielleicht zum Segen
und zur Wohlfahrt der Arbeiter? Wenn man unter anderem
auch die Beſchränkung der Wanderlager verlangt, ſo iſt das
doch nur Hohn. Sind es nicht die Großfabrikanten, welche
hierdurch indirekt ihre Waren umſetzen? Daß man ſich ſelbſt
bekämpfen will, das ſoll der arme Mittelſtand glauben

Die Rechte des deutſchen Handels- und Gewerbeſtandes in
den Parlamenten trägt das Flugblatt Nummer 27 als Titel
und ſoll darlegen, wie benachteiligt Handel, Gewerbe und Jn-
duſtrie gegenüber der Landwirtſchaft in den Parlamenten ſind.
Eine neue Wahlkreiseinteilung wird gefordert. Die Vertreter
des Großkapitals ſtemmen ſich aber gegen eine ſolche, genau ſo,
wie ſie Gegner der Einführung des Reichstagswahlrechtes in
Preußen ſind.

Jm Flugblatt Nummer 28 ſoll die Entwicklung der Jnduſtrie
klargelegt werden, um auch ſie als einen Faktor hinzuſtellen,
dem ſeiner Größe und Stärke entſprechend mehr Einfluß in
den Parlamenten, Kreiſen und kommunalen Körperſchaften ge-
währt werden muß. Alles, was nicht Agrarier und Arbeiter
iſt, ſoll hier unter einen Hut gebracht werden. Schuhfabrikant
oder kleiner Schuhmacher, deren Jntereſſen doch wahrlich nie-
mals dieſelben ſind, ſollen an ein und demſelben Strange
ziehen. Iſt es nicht ganz natürlich und der Entwicklung der
Dinge entſprechend, daß gerade der kapitaliſtiſche Großbetrieb,
welchem die Herren, die an der Spitze des Hanſabundes ſtehen,
angehören, den Kleinbetrieb immer mehr und mehr aus-
ſchalten? Mögen die Handwerker und Kleinhändler nach-
denken, wie oft die Taten bürgerlicher Abgeordneter den vor
der Wahl gegebenen Verſprechungen zuwiderlaufen!

Das Spiel treibt der Hanſabund jetzt derart, indem er die
Mittelſtändler vor den Wagen der Großfabrikanten ſpannen
will. Nach den Wahlen ſtellt es ſich wieder mit Sicherheit her
aus, wer der Gemeierte iſt. Langſam ſcheint der Mittelſtand
das ja auch ſchon begriffen zu haben. Handwerker, Handel-
und Gewerbetreibende, quittiert den mit der nationalen Phraſe
hauſierenden Patrioten ihre Taten, den Verrat, den die bür
gerlichen Parteien aller Schattierungen an euch während der
letzten Legislaturperiode begangen haben. Stärkt und unter-
ſtüzt eure Abnehmer, die Arbeiter, indem ihr eure Stimme dem
Kandidaten der Arbeiterpartei, der Sozialdemokratie, dem Ge
werkſchaftsſekretär Julius Hildebrandt gebt!

Wittenberg. Und wieder ein Ueberfall auf ein
junges äd chen. Diesmal hatte ſich der Burſche den
kleinen Platz vor dem Eunicke- Denkmal als Tatort auserſehen.
Als ein junges Mädchen in der beginnenden Dunkelheit daher-
kam, wurde ihr von einem auf ſie zuſpringenden jungen Bur-
ſchen das Handtäſchchen mit za. 15 Mk. Inhalt entriſſen. Leider
entkam der Dieb auch hier wieder, da er immer in der Nähe
von Gebüſchen ſeine Taten vollbringt. Er wird als ein 17 bis
18 jähriger junger Mann in dunklem A und Hut geſchil-

ten gelingt es, den Handtaſchenräuber bald zu
erwiſchen.

Pieſterttz.
aus dem Sittenprozeß des Werkmeiſters Steinke von der Dyna-
mitfabrik Reinsdorf bekannte Wilhlem Kitt von hier, hatte ſich
in der letzten Verhandlung vor dem Schöffengericht zu Witten
berg wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und des tät-

e in Ordnungsſäule. Der

lichen Angriffs gegen den Wachtmeiſter Sörgel zu verant-
worten. tt hatte im Herbſt von der Pieſteritzer Flur Kohl
rüben entwendet. Als nun der Eigentümer mit dem Gen-
darmen Hausſuchung vornehmen wollte, vergriff ſich K. an dem
Beamten. leich er bei der Verhandlung alles beſtreitet,
wurde er durch die Beweiserhebung überführt und mit drei
Wochen Gefängnis beſtraft.

Wahlkreis Torgau „Liebenwerda.

Ein offenes Bekenntnis,
das weſentlich zur Aufklärung der Wähler beiträgt, legte in
einer Verſammlung in Annaburg der Kandidat des Hand-
werkerbundes, Tierarzt Meßler, ab. Er will ſich „im Falle“
ſeiner Wahl der Wirtſchaftlichen Vereinigung anſchließen, für
Aufhebung der Gewerbefreiheit und „Hebung der
Landwirtſchaft“ eintreten. Dann will er die goldene, rote und
wer weiß noch alles was für r bekämpfen. Den
Konſumvereinen will er den Krieg erklären. Laſſe man dem
ſonderbaren Heiligen bis zum 12. Januar ſein kindli Ver
gnügen. Dann rede man grobe Fraktur mit ihm. Hübſch war
in der Verſammlung die Epiſode, daß der Referent auf den
Hanſabund lospaukte, während der Leiter der Verſammlung
Mitglied des Hanſabundes iſt.

Torgau. Der Wahlkommiſſar macht bekannt, daß er
zur Ermittelung des Ergebniſſes der am 12. Januar ſtattge

abten Reichstagswahlen im Wahlkreiſe LiebenwerdaTorgau
auf Dienstag, den 16. Januar, vormittags 10 Uhr, im Sitzungs
ſaale des Kreishauſes hierſelbſt Termin anberaumt habe, zu
welchem je dem Wähler der Zutritt geſtattet iſt.
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Ausverbauf
beginnt Montag 8. Januar [Mogerneöamenteasenen, a ine esoners biſmiige]

e

am tt. enzel rSaal war irunt Ungeteilte len und am
lebhafter Beifall bewieſen, daß der Redner den An

weſenden aus der Seele geſprochen hatte. Auch Gegner waren

r de r r zu ne v keinerür den 12. Januar hei ie „Für den
Sozialdemokraten Mann für Mann.

Hohenleipiſch. Wahlverſammlungen im FreienVor einer des un freundlichen Wetters weſen nur a be
ſuchte Verſammlung r in Pleſſa im Hofe des S

aufe der Genoſſe Vock-Witterfeld über die bevorſtehende Wahſ.
uch in Kraupa fand im Hofe des Herrn Otto Kliemig die

erſte ſozialdemokratiſche Wählerverſammlung ſtatt. An
nähernd 100 Perſonen, darunter einige Frauen, hatten ſich ein
geſunden, um den Ausführungen desſelben Referenten zu
eher Beide Verſammlungen bedeuteten für uns einen
großen Erfolg.

BDiehla. Unter freiem Himmel fand hier am Neu
jahrstag eine gut beſuchte Wählerverſammlung ſtatt. Genoſſe
Graupe ſprach über: Die bürgerlichen Parteien und die Sozial
demokratie. Seine Ausführungen, die in einer ernſten Mah-
e zu treueſter Pflichterfüllung ausklangen, fanden reichen
Beifall. Mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie endete die
Verſammlung.

Brünewalde. Ein Streit um Vorrechte. Eine recht
intereſſante Verſammlung zwiſchen der politiſchen Gemeinde
und der Alt- Gemeinde fand kürglich hier ſtatt. Die AltGe-
meinde beſist noch zirka 75 Morgen Eigentum mit Wegen und
Sräben. Die politiſche Gemeinde bietet für dieſe Grundſtücke
7400 Mk. aber die Bauern „von echtem Korn und Schrot“ ließen
ſich nicht erweichen; ſogar der Landrat, der zugegen war,
meinte dieſer alte Zopf von AltGemeinde müſſe verſchwinden.
Er ermahnte die Bauern, ſie ſollten ſich endlich beſinnen. mußte
aber erfolglos nach Hauſe fahren.

Allerlei.
Clttentat anf einen Soldatenſchinder.

„Jn Kklauſenburg in Ungarn hat der ſeit dem Oktober
dienende Jnfonteriſt des 21. HonvedInfanterieregiments Bela
Megai auf den Leutnant Markli einen Schuß aus
ſeinem Di enſtrevolver abgegeben und verſucht, auch
auf den Fälhnrich Toemoesvary zu ſchießen, wurde aber durch
die Kaſernenwache daran gehindert und verhaftet. Die auf
den Leutnant abgefeuerte Kugel drang dieſem in die Seite,
glitt jedoch an einer Tabaksdoſe ab. Der Leutnant wurde an
der Bauchwand und am rechten Arm verletzt Durch die ein
geleitete Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß Leutnant und
Fähnrich den Jnfanteriſten Megai wiederholt beſchimpft und.
tätlich leleidigt haben. Kurz vor dem Attentat wurde Megai
durch den Leutnant geohrfeigt, was anſcheinend den gequälten
Soldaten zu der Verzweiflungstat veranlaßte.

Unglücksfälle.
Am Freitag abend ſind in Rotkirchen, in der Nähe des

Strandbades, vier Leute, darunter ein Schiffer im Rhein er
trunken. Die Verunglückten hatten ſich auf einen Kahn an
einem Schleppzug angehängt. Als ſie die Ketten löſen wollken,
ſchlug das Boot, daß ein Segel geſetzt hatte, um.

Jn Hamburg in Thüringen ſind vier Kinder, die am
Saaleufer in Erdhöhlen ſpielten, durch plötzlich einſtürzende
Erdmaſſen verſchüttet und getötet worden.

Vier Arbeiter, die bei den Arbeiten am Eiger beſchäftigt
waren und die nach Grindelwald abſtiegen, wurden von einer
Lawine überraſcht und verſchüttet. Drei Arbeiter ſind um
gekommen, der vierte wurde noch lebend, aber in hoffnungs
loſem Zuſtande aufgefunden.

Jn Sevilla wurden durch den Einſturz eines baufälligen
Hauſes ſieben Perſonen getötet.

Ein ſchwerer Eiſenbahnunfall ereignete ſich
geſtern abend gegen 8 Uhr auf dem Aufterlitzer Bahnhof in
Paris. Ein Vorortzug fuhr mit voller Geſchwindigkeit auf
eine Rangiermaſchine auf. Bei dem Zuſammenſtoß wurden
60 Reiſende verletzt, darunter 10 ſchwer, ſie wurden in die um
liegenden Spitäler geſchafft.

e i e m eDonnerstag ſta a erte. Der
Die Sozialdemokratie erſt brachte die

Sozialreform vorwärts..
Wenn es keine Sozialdemokraten gäbe und ſich nicht eine

Menge Leute vor ihnen fürchteten, würden die mäßigen Fort
ſchritte, die wir in der Sozialreform gemacht haben, überhaupt
nicht gemacht worden ſein.

Fürſt Bismarck im Reichstag am 26. November 1834.

Die Parteien ſind eifrig an der Arbeit, Anträge zu ſchmieden.
Allen voraus ſind die Sozialdemokraten, welche gleich ein
Bündel eingebracht haben. Man mag über Wert oder Unwert
derſelben denken, was man will, das Zeugnis wird den Sozial-
demokraten nicht verweigert werden können, daß ſie in bezug
auf Fleiß und Arbeitſamkeit die erſte Note verdienen.

Köln. Volksztg. (ultram.) vom 3. Auguſt 1900
in einem Artikel über den bayeriſchen Landtag.

Die Sozialdemokratie hat immer betont, daß ihre Tätigkeit
vor allem den Stein der ſozialen Reſormen ins Rollen gebracht
habe. Das iſt richtig. Die Sozialdemokratie vertritt ein
mächtiges und großes Klaſſenintereſſe.

Profeſſor Schmoller auf der Generalverſammlung
des Vereins für Sozialpolitik, Köln, 23. Sept. 1897.

Daß eine gewiſſe Summe ſozialen und ſozialpolitiſchen Jnter
eſſes in Deutſchland erwachſen und allmählich Gemeingut ge-
worden iſt, das haben wir weſentlich den Sozialdemokraten zu
verdanken. Jeder von uns, der die damaligen alten Zeiten mit
gemacht hat, wird, wenn er es offen eingeſtehen will, ſagen
müſſen, daß in der Zeit, wo noch nicht unter dem Einfluſſe der
Sozialdemokratie der ſozialpolitiſche Geiſt überall im Volke
geweckt war, man eine ganze Summe von Einrichtungen, die ſich
mittlerweile ſegensreich bei uns befeſtigt und bewährt haben,
gar nicht für möglich gehalten hat. Man hat die ganze Kranken-
verſicherung, die Unfallverſicherung, die Jmwalidenverſicherung,
die Arbeiterſchutzgeſetzgebung unter dem lebhaften Widerſtande
eines großen Teiles der bürgerlichen Elemente beſchloſſen. (Zu
xufeh Jch weiß ja, was Sie ſagen wollen. Sie wollen
ſagen, daß auch die Sozialdemokratie bei einem Teil oder einem
größeren Teil dieſer Geſetze negativ mitgewirkt hat. Das iſt
aber nicht richtig. Etwas anderes iſt es, ob man bei der Schluß-
abſtimmung, weil man noch nicht ſo viel erreicht hat, als man
erreichen wollte, einem Geſetz zuwider iſt, oder man dieſes Geſetz
von vornherein nicht will. Den Anteil, den die Sozialdemokratie
an der Berbeſſernng unſerer ſozialpolitiſchen Geſetzgebung hat,
dürfen wir ehrlicherweiſe nicht leugnen. Dieſer Anteil iſt groß
und wir müſſen der Partei in dieſer Hinſicht ſtets zu Dank ver
pflichtet ſein und bleiben.

Juſtizrat Dr. Gutfleiſch (freiſ.)
in der heſſiſchen weiten Kammer am 29. November 1906.

Für treue Dienſte ein Ehrendiplom!
Böſe Läſterzungen machen unſeren Beſitzenden oftmals zum

Vorwurf, daß ſie nicht genügend ſoziales Verſtändnis für die
Not derer haben, die ihnen als Arbeiter die Reichtümer
ſchaffen. Das iſt natürlich blanke Verleumdung, denn ſtets
noch haben Junker und Großinduſtrielle gezeigt, daß ſie ſich
eins fühlen mit ihren Arbeitern und deren Familien. Singen
doch die agrariſchen Kapitaliſten jetzt während der Wahlzeit
ein Loblied auf die patriarchaliſchen Verhältniſſe, die auf dem
Lande Grundherren und Landarbeiter zu einer großen Familie
einen. Freud und Leid wird auf dem Lande gemeinſam ge
tragen, ſo behaupten die ggrariſchen Wahlredner. Und ſie
würden das ſicherlich nicht behaupten, wenn es nicht wahr wäre.
Auch wir wollen heute unſer Teil beitragen, damit die viel-
geprieſenen patriarchaliſchen Verhältniſſe in die richtige Be
leuchtung gerückt werden.

Lebt da in Prenzlau eine alte Frau, Witwe des vor

eiwa drei Jahren verſtorbenen Landarbeiters Alderi Jan
aus Gerswalde in der Uckermark, Damit ſie nicht hof
färtig werde, hat ein gütiger Gott ihr Alter mit Armut ge
ſegnet. Und wenn ſie gar einmal in Verſuchung gerät, mit
ihrem berben Geſchick zu hadern, dann braucht ſie nur einen
Blick auf ein Erinnerungszeichen an ihren verſtorbenen Mann
zu werfen, und alle Anfechtungen des Teufels Unzufriedenheit
prallen von ihr ab. Jhr Amulett gegen die Hoffart aber iſt
ein Diplom, das alſo lautet:

Ehren-Diplom
fur

den Arbeiter Albert Jahn zu Gerswalde U.-M.
Als Zeichen unſerer Anerkennung Jhrer treugeleiſteten

50 jährigen Dienſte
bei Herrn Rittergutspächter Rich. Fink zu Gers-
walde verleihen wir Jhnen dieſes Diplom.

Berlin, den 9. Jannar 1906.
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg.

Der Vorſitzende
Graf Arnim.

Mit ganz beſonderem Wohlgefallen ruht ihr Auge auf dem
Namenszug des Grafen Arnim. Jn ſtillem Gebet erfleht ſie
den Segen des Himmels auf die Familie derer v. Arnim her
nieder. Und ſie hat auch Grund zur Dankbarkeit. Nachdem ihr
Mann auf dem dem Grafen Arnim-Gerswalde ge-
hörenden Gute zweiundfünzig Jahre gearbeitet
hatte, verſah er ſich des Todes und ſtarb. Trotzdem auf den
Gütern die Arbeiterwohnungen rar ſind, konnte ſie drei Jahre
lang nach dem Tode ihres Mannes noch die Wohnung benutzen.
Jm erſten Jahre vermochte ſie, da ja die Landarbeiterlöhne
zweiundfünfzig Jahre treuer Dienſte den Mietzins zu
zweiundfünfzig Jahre treuer Dienſte den Mietszins zu
ent richten. nd als ſie ihn nicht mehr zahlen konnte,
wurde ſie edel ſei der Menſch trotzdem nicht heraus-
geworfen. Aker bei den teuren Zeiten muß ſich auch der
Grurdbefitzer nach der Decke ſtrecken. Schließlich konnte das
Portemonnaie der Gutsverwaltung den Ausfall des Miet-
zinſes nich: mehr tragen. Die alte Witwe Jahn ſah ſich
daher vor einigen Tagen auf der Straße und oelche
Niedertrackt der Frau trotz des Gerichtsvollziehers blieb die
Pfändung,. fruchtlos.

Die Greiſin aber ſitzt, wie der Vorwärts ſchreibt, in Prenz-
lau und ſtreift liebevollen Blickes das Ehrendiplom mit der
Unterſchrift des Grafen Arnim.

Waſſerſtände.
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er eeereerreerrrrrrrrrrr net erſte Wahlkampf der 6ozioldemokrutie.

Vor vierundzwanzig Jahren, am 24. Februar 1867, wurde
zu Berlin der konſtituierende Reichstag eröffnet. Er war aus
dem von Bismarck oktroyierten allgemeinen, gleichen und
direkten Wahlrecht hervorgegangen. Noch nicht drei Jahre zuvor
war Ferdinand Laſſalle, der fenrige Agitator für das allge
meine Wahlrecht, im Duell durch die Kugel eines obſkuren
Walachen gefallen. Seine Unterhaltungen mit Bismarck
mögen nicht wenig dazu beigetragen haben, den Entſchluß zur
Einführung des allgemeinen Wahlrechts bei dem Blut und
Eiſenmann heranreifen zu laſſen. Uebrigens hatte Bismarck
ſchon 1863 i Oeſterreich betont, daß er eine aus direkter
Beteiligung der ganzen Nation hervorgehende Nationalver-
tretung anſtrebe. Als er 1866 ſeine Revolution von Oben“
begann, ſtellte er im April 1866 im Bundestag den Antrag auf
Berufung eines deutſchen Parlaments mit allgemeinem Wahl-
recht. Das wirkte zunächſt verblüffend, aber das Mißtrauen
gegen den märkiſchen Junker, der eben noch in Preußen gegen-
über der Volksvertretung ſich als regktionären und rücckſichts
loſen Gewaltmenſchen gezeigt hatte, blieb beſtehen. Man ver-
mütete in dem Verſprechen des allgemeinen Wahlrechts einen
Köder, und das war es auch. Bismarck wollte „die damals
ſtärkſte aller freiheitlichen Künſte“ in ſeinen Dienſt ſtellen, um
damit den Partikularismus in Deutſchland zu ütberwinden und
die Maſſen, namentlich die Arbeiter, für die „preußiſche Spitze
u gewinnen. Als er aber mit ſeinen ſozialdemagogiſchen
kxperimenten bei den Arbeitern auf den Widerſtand der Sozial
demokratie ſtieß und ſich mit Hohn abgewieſen ſah, ward er von
einem unbezähmbaren Jngrimm erfüllt und hätte gern den
Arbeitern das Wahlrecht wieder entriſſen, das er, wie er ſelbſt
einmal ſagte, von dem Tiſche genommen, auf dem es das Frank
furter Parlament hatte liegen laſſen.

Der konſtituierende Norddeutſche Reichstag zählte 297 Mit-
glieder und wies acht Fraktionen auf. 59 waren Konſervative,
39 von der Reichspartei, 80 Nationalliberale, 19 von der alten
Fortſchrittspartei, 18 Bundesſtaatlich-Konſtitutionelle, 2 Dänen,18 Polen, 27 altliberales Zentrum, 14 von der freien Vereini-
gung. Klerikale und Welfen verteilten ſich auf die freie Ver
einigung, die Altliberalen und die Bündesſtaatlich-Konſtitutio-
nellen, die ſächſiſchen Partikulariſten desgleichen.

Außerhalb dieſes FraktionsDurcheinaänders gab es 20 Mit
glieder, die keiner Fraktion angehörten. Bei dieſen befand ſich
auch der Vertreter von Frankfurt am Main, damals natürlich
cin Herr von Rothſchild, der ſich konſervativ nannte.

Unter dieſen „Wilden“ ſah man auch den 27jährigen Auguſt
Bebel und den ſächſiſchen föderaliſtiſchen Demokraten Schraps,

die ſich beide als Mitglieder der ſächſiſchen Volkspartei be
zeichneten.

Die junge deutſche Sozialdemokratie hatte ihren erſten Wahl-
kampf beſtanden. Aber nicht als eine geſchloſſene Maſſe wie
heute. Sie war damals in drei Fraktionen geſpalten, die ſich
untereinander heftig bekämpften.

Der von Ferdinand Laſſalle gegründete allgemeine deutſche
Arbeiterverein, der von Dr. J. B. von Schweitzer aus Frankfurt
am Main geleitet wurde, war die ſtärkſte dieſer drei Fraktionenund erſtregte ſich über gang Deutſchland. Schweitzer hatte ſich

nach den kriegeriſchen Ereigniſſen von 1866 und nach dem voll-
ſtändigen Siege Preußens „auf den, Boden der Tatſachen“ ge-
ſtellt. Er meinte, der Kampf des Proletariats um ſeine Be
freiung aus den Feſſeln des Kapitalismus ſei unabhängig von
den politiſchen Wechſelfällen und ſei nur in einem Volksſtaate
zu vollenden. In Preußen herrſche eine reaktionäre Gewalt
und dieſe ſei nach wie vor zu bekämpfen. Aber dürch den Aus-
ſchluß Oeſterreichs ſei ein „Kern nationaler Kraft“ geſchaffen
worden; dieſen müſſe die Arbeiterbewegung für ſich ausnützen
und inſofern auch die preußiſche Regierung gegen den Parti-
kularismus und gegen die öſterreichiſchen Einflüſſe unterſtützen,
vor allem aber auch bei offenen Konflikten mit einer etwa in
die deutſche Frage ſich einmiſchenden ausländiſchen Macht.
Schweitzer zog ſich dadurch die Anſchuldigung zu, daß er mit der
preußiſchen Regierung in einem geheimen Einverſtändnis ſich
befinde, was ihm nicht nachgewieſen werden konnte.

Von dem allgemeinen deutſchen Arbeiterverein hatte ſich die
ſogenannte weibliche Linie abgeſplittert, die unter dem Einfluß
der langjährigen Freundin Laſſalles, der Gräfin Hatzfeld, ſtand.
Dieſe hatte ſich mit Schweitzer bald überworfen, weil er ihr als
Laſſalleaner zu wenig orthodox war: auch hatte noch eine Reihe
anderer Gründe dazu beigetragen. Sie gründete einen neuen
allgemeinen deutſchen Arbeiterverein, in welchem ihre Freunde
Mende und Förſterling die Führung übernahmen. Dieſe beiden
wurden ſpäter in den Norddeutſchen Reichstag gewählt und
haben dort nicht zum Vorteil der ſozialiſtiſchen Bewegung ge-
wirkt.

Unter dem Eindruck der kriegeriſchen Ereigniſſe hatte im
Auguſt 1866 zu Chemnitz eine Landesverſammlung der ſächſi
ſchen Demokratie ſtattgefunden, zu der auch Liebknecht, Bebel
und ihre Freunde von den ſächſiſchen Arbeitervereinen geſchickt
worden waren. Dieſe Verſammlung beſchloß, die Bismarckſche
Politik im Gegenſatz zu Dr. von Schweitzer unverſöhnlich
zu bekämpfen und ſprach ſich für eine allgemeine, auch von
Oeſterreich zu beſchickende konſtituierende Verſammlung aus.
Dieſe neue Partei nannte ſich Sächſiſche Volkspartei und be-
trachtete ſich als einen Zweig der Deutſchen Volkspartei. Aber
ſie hatte in ihren Reihen einen Kern von ſozialiſtiſchen Ar-

inventer- Enorm bilige Hinkaufsgelegenheit für
Reisetaschen-Reisekoffer- Blusen u. Goupekoffer

Herren- und hamen-Portemonnaies, Zigarren-Etuis, Brieftaschen,

Artenmappen Sehultornister Reisekörbe

re

Rucksöcke etc.

beitern, welcher die Trennung von der bürgerlichen Demokratie
nur als eine Frage der Zeit erſcheinen ließ. Schon zwei Jahre
darauf, auf dem Verbandstage der deutſchen Arbeitervereine zu
Nürnberg, erfolgte dieſe Trennung, und 1869 brachten Lieb
knecht, Bebel und ihre rn die Gründung der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiterpartei zu Eiſenach (Eiſenacher Programm)
zuſtande.

Unter der Nachwirkung der feurigen Reden Laſſalles mochte
mancher Sozialiſt damals von dem allgemeinen Wahlkrecht
Wunderdinge erwartet haben; ſie blieben aber aus. Die ſich be
kämpfenden ſozialiſtiſchen Fraktionen taten ſich gegenſeitig Ab-
bruch. Der Allgemeine deutſche Arbeiterverein unterlag über-
all. Schweitzer erhielt in Barmen- Elberfeld 4668 Stimmen
gegen Bismarck, Jakob Audorf in Lennep-Mettmann 4034,
Haſenclever in Jſerlohn 1124. Jn Frankfurt am Main ſcheinen
damals noch gar keine ſozialiſtiſchen Stimmen abgegeben wor-
den zu ſein; trotzdem Lafſſalle hier ſeine berühmte Rede vier
Jahre zuvor gehalten hatte; Rothſchild ſiegte mit 6850 Stim-
men. Bei der zweiten Wahl im ger 1867 wurden in Frank
furt nur 1740 Stimmen abgegeben; o ſiegte mit 930.
So groß war die Jndolenz der Wähler! Erſt 1871 erſcheint der
Laſſalleaner Jakob Schmidt mit 447 Stimmen und Sonnemann
r in der Stichwahl gegen Rothſchild mit 8758 bei 20 000
Wähkern!

Der Allgemeine deutſche Arbeiterverein erhielt ungefähr
40 000 Stimmen im ganzen. Die „weibliche Linie“ erhielt viele
Stimmen in Chemnitz und Freiberg, aber ſie errang auch kein
Mandat.

Die Sächſiſche Volkspartei mag gen 20 000 Stimmen er-
halten haben. Liebknecht unterlag in Stolberg-Schneeberg; da
gegen ſiegte Bebel in engerer Wahl in Glauchau-Meerane mit
7922 Stimmen gegen 4281 und Schraps in Zwickau-Krimmit-
ſchau mit 5071 Stimmen. Dieſe beiden Wahlkreiſe wurden nach-
her Stammſitze der Sozialdemokratie; Glauchau-Meerane hielt
auch Stand nach dem Kriegsſturm von 1870 und Bebel wurde
1873 in dieſem Wahlkreiſe glänzend wiedergewählt, nachdem
ihm ſein Mandat wegen Majeſtätsbeleidigung durch richterliches
Urteil aberkannt war. Später verſagten auch dieſe Wahlkreiſe
gelegentlich, und zwar a zweimal. Glauchau-Meerane 1881
und 1887 und Zwickau-Krimmitſchan 1878 und 1887. Sonſt ſind
ſie bis anf heute der Sozialdemokratie treu geblieben.

Der konſtitnierende Norddeutſche Reichstag hatte nur die
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes zu erledigen, was er bis
zum 17. April mit „affenartiger Geſchwindigkeit“ fertigbrachte.
Schon am 31. Auguſt 1867 erfolgten die ünrgten zum Nord-deutſchen Reichstag, bei denen alle ſozialiſtiſchen Richtungen

Mandate erzielten. W. Blos

Hermann Röchel
40 ob. Leipzigerstr. 40.
Mitglied des HKabatt-Spar- Vereins

e Man beachte die enorm billigen
Preise in meinen 6 stern.



Schleiertüulle alle Farben,

Inventur-Ausverkauf!
Wir verkaufen zu bekannt tief herabgesetzten ppin, zum Teil unter der
Häifte des früheren Preises, um eine weitgehende Räumung unserer Läger zu erreichen.

Aus den grossen Beständen empfehlen wir besonders:

Grosse Posten
Reinwoll. Mohair-Chevron i ſo

Ausverkaufspreis per ſtr. Mk.

Reinwoll. Mohair-Chevron x
Ausverkaufspreis per Mtr. Mk.

Panamabindung, extra schwere Qual.Kostümstoff reine Wolle, 110 em breit
Ausverkaufspreis per Atr. M.

Kostümstoffein englischem Geschmack, besond.
gute Qualität, 130 em breit 250

Ausverkaufspreis Mk.

hübsche, freundliche MusteNouveautés mit r
Ausverkaufspreis per Mtr. Pf

reine Wolle,uni grau Satin-Beige e Sein o
Ausverkaufspreis per Mtr. Mk.

Grosse Posten
schösne Exemplare. ohne RülcksichtPelzwaren bieten re 400Ausverkaufspreis M. 6,00

Tibet Weiss, 240 cm lang

Tibet schwarz, 200 cm lang

00
Ausverkaufspreis Mk.

900
Ausverkaufspreis Mk.

Nerz-Mur mel reo ſem eng Suähnrei Mk. 100

SJkunks wo en ans Ausverkaufspreis Mk. 279

Skunks-Opossum W g Mk. 180
Muffen, Kolliers, Stolen, Pelzschals

in allen modernen Arten besonders billig.

Grosse Posten

Seidenstoffe
iej reine Seide, schöne, apart. Streif., mittelLouisine u. dunkel Ausverkaufspreis per Meter 95 P

reine Seide, helle Streifen 25Messaline Ausverkaufspreis per Meter Mk. l

j einfarbig und gemustert, ganzSchwarze Seiden S
Blusen-Samte We le Mr. 1.25 Po

Grosse Auswahl
Garnierte Kleider en u
Kostume aus marine und schwarz Kammgäarn u.

Modestotffen, neueste Macharten
Ausverkaufspreis Mk. 19.5) 14.50

aus marine Cheviot nnd StoflenKostümröcke englischer Art. 75
Ausverkaufspreis Mk. 6.75 4.80

Plüsch- und Samt- Konfektion
ganz bedeutend ermässigt

Tuch- und Kammgarn- Paletots go
Ausverkaufspreis M. 18.00 13.50

Englische Paletots Sachen o
Ausverkaufsprois Mk. 9.50 7.00

Flausch- Paletots S 36 105
Konfirmanden-Jacken ter t z

nierung, zum Aussuchen. Ausverkaufspreis M.

Grosse Posten
Barchent-Blusen h 89 p.
Woll-Blusen a aSeicden-Blusen eerhr u. 900 725
Spitzen-Blusen Aetuee Nee 180 528

Wasehblusen, Waschkostüme, Vesechpaletots
enorm billig.

Ein Posten
gute deutsehe und engliſche Herren-
und Knabenanzug- u. Veberzieherstoffe

sowie Reste ganz bedeutend unter Proeis.

Vorrätige Knaben- Konfektion

wird erstaunend billig abgegeben.

Weisse Oberhemden
Bunte Oberhemden
Farbige Garnituren äAusrerkautspreis 85 95 p.

Selbsthinder Ausverkaufspreis O v.
Ffarhige Kragenschoner uverkautspreis 9 pt.

Ausverkaufspreis Mk.
Ausverkaufspreis Mk. 2

Serie 3, Reinleinen, Militärdrell

Grosse Posten
Drell-Handtücher T 5010 em.

Ausverkaufspreis Dtz. Mk. 1.95

Dreſl-Handtücher Se s u en er 20
Ausvorkaufspreis Dtz. M.

Jacquard-Handtücher nene 20
48 110 cm Ausverkaufspreis Diz. Mk.Gerstenkorn e rerteuteyre e c 1

Drell-Handtueh Meere e be e 20

Handtuch Drelle
Serie 1, grau, Halbleinen, per Atr. 27 Pf.
Serie 2, grau, Reinleinen e o por Mtr. 7 P.

per Atr. 42 38 Pf.

Karierte Wischtücher gen
Ausverkaufspreis Dta. M.

Ein Posten Möbel Cretonnes
in vielen hellen und dunklen Mustern p. Meterstatt 80 Pf. jetzt 50 Pr.

Einz. Tull-Bettrückwände u. Bettdecken-
Stores, Dekorationen geh Leere 400

Läufersioffs en Topogr Mats ganz enorm

Moquette- Plüsch en 18
zurückgesetzto Muster und mit xieinenTeppiche, Webtfehlern, ebenso

Abgepasste Gardinen, M r

Damen- Wäsche
Tag- und Nachthemden, Beinkleider, Naohtjacken,

Matinees, weisse Unterröcke, Anstandsröckse,zum Teil am Lager oder durch Hoeroration angestaubt,

werden enorm billig verkauft.

Groase Poston
Unterröcke in Seide, Tuch, Moiré, LUster.

Haus-Schürzen, Tändelschürzen,
Sehülrzen für Mädchen u. Knaben

ausserordentlich preiswert.

Ein Posten Weiss waren
bestehend aus Bäffochen, Jabots, Kragen, leicht angestaubt,
zum Aussuchen, jetzt per Stück 50, 35, 25, 15 Pf.

ca. 5000 Meter
Spitzen und Einsätze in Tüll, Spachtel, Valencienne, ohneRücksicht auf den früheren Wert 5jetzt per Meter 28, 18, 12, 8, O Pf.

Ein Posten Damen-Handtaschen
Samt mit Goldbügel, Wert bis Mk. 3.50

jetzt Mk. 1.95, 1.45,
Leder und im. Leder, Wert 12.50 bis 95 Pf. 75

jetzt Mk. 7.50 bis 1.95, 1.25, Pf.

ca 900 Meter Kleider-Besätze
r Meter MK.' 6.00 bis 50 Pf. 10ussuchen per Meter 2.25, 1.50, 75, 50, 25, pf.ideioſ

jetzt per Meter 95, 75, 65, 45 Pf.

jetzt per Meter 25 Pf.

Ein Posten

landarbeiten
in gezeichnet, angefangen und fertig gestickt

zum Teil unter Einkaufspreis.

ca. (000 Stüek Damen Gllrtel
Samt und Brokat, Wert b. Mk. 5.50, zum Aussuchen 30jetzt per Stück 95, 75, 65, 50, 38 Pf.
Waschgürtel jetzt per Stück 48, 38, 28 pr.
Ledergürtol jetzt per Stück 95 65 48 pr.

Die jetzigen Preise sind auf jedem Gegenstand mit deutlichen

Zahlen vermerkt und verstehen sich rein netto gegen Kasse.

Brummer 4 Ben amin,
Telephon 1067. Grosse Ulrichstrasse 22/23. 2 Personen-Aufzüge.
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Die Sozialdemokratie will den Mittelſtand vernichten, ſo
wird beſonders eifrig von den Parteien verkündet, die die
kleinen Kaufleute und Gewerbetreibenden durch ihre Politik
aufs ſchwerſte ſchädigen.

Ein großer Teil des ſelbſtändigen Mittelſtandes befindet ſich
in einer wenig beneidenswerten Lage. Aber die Behauptung,
daß die Sozialdemokratie daran irgend welche Schuld trägt, iſt
ein ganz unverfrorener Schwindel. Die Urſache der Notlage
des Mittelſtandes iſt die kapitaliſtiſche Entwicklung, unter der
auch die Arbeiter ſo ſchwer zu leiden haben.

Der moderne Großbetrieb in Jnduſtrie und Handel kann
billiger arbeiten als der Kleinbetrieb. Jnfolge der Ausnützung
der Vorteile der Arbeitsteilung, der Anwendung vollkommener
Maſchinen, des Ankaufs von Rohſtoffen im großen, ſind die
Aufwendungen, die notwendig ſind, um ein beſtimmtes Stück
Ware herzuſtellen, in einer Fabrik geringer als in einem Hand
werksbetrieb. Die großen Geſchäfte im Handel nützen ihr Per-
ſonal und ihre Geſchäftsräume viel beſſer aus, als der kleine
Kaufmann es vermag. Jn einem Warenhaus geht durch die
Hände einer Verkäuferin eine größere Warenmenge als in
einem kleinen Geſchäft. Die Summe, die ein Warenhaus-
beſitzer für Speſen auf jeden Gegenſtand ſchlagen muß, braucht
daher nicht ſo groß zu ſein wie in einem kleinen Laden. Auch
wächſt das notwendige Betriebskapital nicht. in demſelben Ver
hältnis, wie die Größe des Geſchäfts zunimmt. Der Kapital-
umſchlag iſt im Großbetrieb ein raſcherer. Infolge des größe-
ren Umſatzes dauert es im Durchſchnitt nur kurze Zeit, bis die
eingekauften Waren wieder in Geld umgeſetzt werden, wofür
von neuem Waren eingekauft werden können. Deshalb iſt
auch in einem großen Handelsunternehmen der Zuſchlag, der
für die Verzinſung des Betriebskapitals auf die Waren gelegt
werden muß, geringer als in einem kleinen.

Die Ueberlegenheit des Großbetriebes iſt in den einzelnen
Wirtſchaftszweigen verſchieden groß. Daher iſt er in manchen
Erwerbszweigen ſchon längſt Alleinherrſcher, in anderen voll
Zieht ſich der Rückgang des Kleinbetriebes vor unſeren Augen,
während in einigen Erwerbszweigen die Zahl der Kleinbetriebe
noch ſehr groß, ja im Zunehmen begriffen iſt. Allerdings iſt
auch in dieſen Erwerbsgebieten die Lage der kleinen Geſchäfts
leute keine glänzende. Es iſt eben in unſerem Wirtſchafts-
leben nicht viel Platz mehr für ſelbſtändige Exiſtenzen. Des-

alb iſt da, wo die Errichtung eines Unternehmens ohne großes
pital noch möglich iſt, die Zahl der miteinander konkurrie-

renden Unternehmer außerordentlich groß, ſo daß keiner auf
einen grünen Zweig kommen kann

Wie kann den kleinen Gewerbetreibenden und Kaufleuten
geholfen werden Kann man das Rad der kapitaliſtiſchen Ent
wicklung zurückdrehen? Das geht nicht. Kein vernünftiger
Menſch kann das wünfſchen. Arbeiteten wir heute noch ſo, wie
vor 50 Jahren, ſo wäre es in unſerem Vaterland ſchon längſt

u eng geworden für die Menſchenmaſſen, die darin wohnen.
e die kolsſſale Steigerung des Ertrages der menſchlichen

Arbeit, die die kapitaliſtiſche Entwicklung mit ihren techniſchen
Fortſchritten gebracht hat, könnten wir heute in Deutſchland
nicht über 65 Millionen Menſchen ernähren.

Auch die Parteien, die ſich als beſonders mittelſtandsfreund-
lich gebärden, denken gar nicht daran, die Fabriken zu ſchließen.
Wie manchen haben ſie in ihrer Mitte, der ſich die Vorteile der
kapitaliſtiſchen Entwicklung ſehr gut zunutze zu machen ver-
ſteht! Was ſie als beſondere Mittelſtandsfreundlichkeit dar
bieten, iſt höchſtens geeignet, dem Mittelſtand Sand in die
Augen zu ſtreuen, um ſeine Stimmen bei den Wahlen zu
ködern. Was nützt's dem kleinen Handwerker, daß man die
Führung des Meiſtertitels von einer Prüfung abhängig macht
Kann er deshalb billiger verkaufen, beſſer mit dem Großbetrieb
konkurrieren? Was nützen dem kleinen Kaufmann Umſatz
ſteuern, die von den Waren und Kaufhäuſern auf ihre Liefe-
ranten abgewälzt werden Das einzige, was dem Gewerbe-
treibenden noch etwas helfen kann, iſt eine gute Ausbildung.
Die Sozialdemokratie tritt überall für die Ausgeſtaltung der
Volks wie der Fach und Fortbildungsſchulen ein. Aber bei
den Parteien, die die „Mittelſtandsrettung“ gepachtet haben,
iſt die Liebe für die Schule oft ſehr gering.

Die Angehörigen der Parteien, die am lauteſten für den
Mittelſtand ſchreien, machen ſich kein Gewiſſen daraus, ihn in
Wirklichkeit aufs ſchwerſte zu ſchädigen. Oder genieren ſie ſich
etwa, als Aktionäre in Geſtalt von Dividenden klingendes
Geld aus dem Ertrag von großen Unternehmungen zu be-
ziehen, die vielleicht Hunderten von Mittelſtandsunter-
nehmungen den Untergang bringen? Ueber die Arbeiter-
konſumvereine ſchimpfen ſie nach Noten, aber durch ihre land
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wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, unter der Führung des
„mittelſtandsfreundlichen“ Bundes der Landwirte, richten ſie
er Tauſende von Mittelſtandsexiſtenzen zugrunde.
Und die Klagen über die ſchwere Belaſtung der Volksmaſſen
durch die Wucherpolitik hat man von konfervativer Seite da
mit beantwortet, daß man die Schuld auf den Zwiſchenhandel,
auf die Fleiſcher und kleinen Kaufleute ſchob.

So ſieht in der Praxis die Mittelſtandsfreundlichkeit der
Mittelſtandsparteien aus

Unter der Steuer- und Zollpolitik derſelben Parteien hat
der kleine Geſchäftsmann ebenſo zu leiden wie der Arbeiter.
Auch bei ihm muß überall geknapſt werden. Sein Einkommen
will nicht mehr reichen. Die ſpärliche Lebenshaltung muß noch
mehr herabgeſetzt werden.

Aber nicht nur das, die Fortführung ſeines Geſchäftes wird
ihm erſchwert, ſein Einkommen vermindert. Wer ſind denn
ſeine Kunden Die Proletarier ſind es, die Arbeiter. Die
vornehmen Damen der reichen Welt kaufen doch nicht bei den
kleinen Ladeninhabern. Steigt aber durch die Zoll- und Steuer-
politik alles im Preis, ſo ſinkt die Kaufkraft des Arbeiters.
Jnfolgedeſſen geht der Abſatz des kleinen Geſchäftsmannes
zurück. Die Verteuerung aller Waren macht für den Geſchäfts
mann ein größeres Betriebskapital notwendig. Das ſteht ihm
aber häufig nicht zur Verfügung. So kommt er in Schwierig-
keiten, die ihm leicht verderblich werden können.

Das alles haben die kleinen Geſchäftsleute den „mittel-
ſtandsfreundlichen“ Parteien zu verdanken.

Das Einkommen der kleinen Geſchäftsleute iſt im allge-
meinen nicht größer, oft ſogar geringer wie das der Arbeiter.
Gleich dieſen ſind ſie Hörige des Kapitals. Die Selbſtändig-
keit iſt meiſt ein leerer Wahn. Drückende Abhängigkeit von
Hausbeſitzer und Lieferant die Wirklichkeit. Wie der Arbeiter,
hat auch der kleine Geſchäftsmann kein großes Kapital, das
ihm ein arbeitsloſes Einkommen bringt. Mit ſeiner Hände
Arbeit muß er ſein kärglich Brot verdienen Auch hat er durch-
aus keine geſicherte Exiſtenz. Jn Kriſenzeiten gehen Tauſende
kleiner Betriebe zugrunde. Der kleine Geſchäftsmann iſt aus-
gebeutet und geknechtet wie der Arbeiter, und ſchwer laſtet auch
auf ihm unſere „göttliche Weltordnung“.

Daher gehören die kleinen Kaufleute und Handwerker in die
Schlachtreihen des für ſeine Befreiung kämpfenden Prole-
tariats. Die Sozialdemokratie iſt die einzige Partei, in der
ſie eine Vertretung ihrer Jntereſſen finden. Deshalb muß
für ſie am 12. Januar die Loſung ſein: Wir wählen
ſozialdemokratiſchl

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 6. Januar 1912.

Sonntag iſt Flughlattverbreitung in Halle u. Saalkr.

Eine weitere Aufforderung an die Diſtriktsmitglieder
erfolgt nicht, jeder hat ſich einzufinden. Namentlich
auch die Genoſſen, die Landortſchaften belegen, haben

ihre Tour unter allen Umſtänden zu erledigen,
da es der letzte Sonntag vor der Wahl iſt. Schlechte
Witterung gilt nicht als Ausrede.

Die Diſtriktslokale, von denen aus die Verbreitung erfolgt,
ſind geſtern im Blatte veröffentlicht worden.

Außer zur Flugblattverbreitung werden nun noch am Tage
der Wahl 12. Januar eine große Anzahl von Genoſſen
als Stimmzettelverteiler, zur Beſetzung der Wahl-
lokale, zur Hilfe in den Diſtriktslokalen uſw. gebraucht.
Wir nehmen an, daß ſich auch hierzu, wie bei früheren Wahlen,
genügend Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen melden werden. Es
ergeht nun an alle diejenigen, die bereit ſind, am Wahltage mit
zu arbeiten, die Aufforderung, ſich am Sonntag, den 7. Januar,
nachmittags 3 Uhr in den Diſtriktslokalen zu melden.

Und nun nochmals Auf zur Agitation und auf zur Wahl, da
mit der Kandidat der Sozialdemokratie, Genoſſe F. Kunert, gleich
im erſten Wahlgange den ſicheren Sieg über die Gegner davonträgt.

J. A.: Karl Reiwand. J. A.: M. Güldenberg.

Die Maſſen heraus!
Kommt zu den Wäßlerverſammlungen?

Um noch einmal eine ſcharfe Stellungnahme zu den Gegnern
zu ermöglichen, finden Verſammlungen ſtatt (ſiehe die geſtrigen
Anzeigen)

Am Sonnabend in:
Volkspark. Referent: Genoſſe Eichhorn Berlin.
Böllberg-Wörmlitz: Referentin: Genoſſin Rühle.
Büſchdorf-Reideburg. Referent: Genoſſe Kunert.
Dölau. Referent: Genoſſe Hennig.
Osmünde. Referent: Genoſſe Koenen.

Am Sonntag in:
Ammendorf. Referent: Genoſſe Eichhorn- Berlin. (Bei

ſchlechtem Wetter im Dreierhaus Oſendorf.)
Seeben. Referent: Genoſſe Hennig
Lettin. Referent: Genoſſe Garbe.
Teicha. Referent: Genoſſe Koenen.
Könnern. Referent: Genoſſe Bock.
Kaltenmark. Referent: Genoſſe Gerig.

Am Montag abend in:
Dieskau: Referentin: Genoſſin Rühle.
Jn Nietleben findet die Parteiverſammlung Sonntag nach-

mittag 3 Uhr ſtatt. Früh um 8 Uhr Flugblattverbreitung; da
die Stimmzettel mit ausgetragen werden, wird um vollzähliges
Erſcheinen der Mitglieder erſucht.

Arbeiter! Arbeiterfrauen! Füllt dieſe Verſammlungen
bis auf den letzten Platz. Bringt jeden mit, der irgend noch zu
gewinnen. Kein Zögern mehrl! Jn wenigen Tagen fällt die
Entſcheidung über fünf Jahre deutſcher Politik

Das ſozialdemokratiſche Wahlbureau
befindet ſich Harz 42 43 III. Dort kann während der Zeit von früh
8 Uhr bis abends 8 Uhr noch die Einſicht in die Wählerliſten
vorgenommen werden. Bei dringenden Angelegenheiten wolle
man das Telephon Nr. 1473 benutzen.

Stimmzettel ſind im Sekretariat jederzeit zu haben.

Der Strohhalm der Erbanfallſteuer.
Den Fortſchrittlern ſteht das Waſſer am Hals! Sie ſind dicht

am Erſaufen! Jn Todesängſten ſchnappen ſie nach Luft,
klammern ſie ſich an einen Strohwiſch und ſchreien in letzter,
höchſter Not tauſend heiligſte Verſprechungen dem zu, der ſie
retten hilft! Das iſt der wahre Sinn eines Flugblattes der
Liberalen, das uns ſoeben mit der bekannten Fixigkeit friſch
auf den Tiſch flattert, und das am morgigen Sonntag wohl im
Kreiſe verbreitet werden wird. Gegen die Sozialdemokratie
kennen die Fortſchrittshelden in khrem Schwachmut keine andere
Hilfe mehr als das Zetern über Revolution und Republik, das
Schwenken des roten Lappens, mit dem man die Ochſen ſcheu
machen möchte. Hat man ſie erſt ſo weit, dann ſollen ſie in dem
Flugblatt durch einen Wuſt von angeblichen Forderungen der
Liberalen vollends benebelt werden, um ſie dann, wenn ſie auf
den Leim gekrochen ſind, gehörig einzufeifen und über den
Löffel zu barbieren, wie das bei der glorreichen Finanzreform
die Liberalen ſo ſchimpflich verſuchten. Jhr ängſtliches Um
klammern des Strohhalms der Erbanfallſteuer ſpricht deutlich
genug. Sowie ihnen die Konſervativen dieſes kleine Mittelchen
bewilligen, damit fie dem Volk Sand in die Augen
ſtreuen können, dann bvewilligen die liberalen Schwindler
neue verteuernde Lebensmittelſteuern, immer drauf los, auf
Teufel komm heraus! Das haben ſämtliche Freifinnsführer
anläßlich der Finanzreformdebatten rund und nett ausge
ſprochen. Der Abg. Wiemer hat als Führer und Fraktions
redner offiziell im Reichstag erklärt, daß die Freifinnigen bereit
ſeien, einen entſprechenden Anteil an indirekten Steuern zu be
willigen. Der fortſchrittliche Führer und Abgeordnete Eick
hoff hat ſich dieſer Steuerbewilligungsluſt ſogar gerühmt.
Jn einem Artikel der Barmer Zeitung prahlte er öffentlich:
nach Einbringung der Erbanfallſteuervorlage

„haben Freiſinnige und Nationalliberale ohne Unterſchied
ihre Bereitwilligkeit, 400 Millionen indirekter Steuern unter
der Vorausſetzung zu bewilligen, daß weitere 100 Millionen
durch wirkliche Beſitzſteuern gedeckt würden, mit vollſter Deut
lichkeit erklärt. Die Freiſinnigen waren in
ihrer Geſamtheit bereit, das Opfer neuer indirekter
Steuern zu bringen. Eine Verſtändigung über die Form
hätte ſich beim Branntweinſteuergeſetz und der Tabakfſteuer
ebenſo leicht finden laſſen, wie ſie beim Brauſteuer-
geſetz ſchon gefunden war. Die Tabakſteuer hätte
in der liberalen Faſſung ſogar weit höhere
Erträge gebracht.“

K
Morgen ist der erste grosse
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D
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Röcke u. Bluen
für jeden Zwook.



Wohl deren daeek prahlten,
ſinnigen im ganzen Lande hernm. Und jeht vor der Wahl

will man dem „dummen Volke“ glauben machen, die Frei
ſinnigen, die Fortſchrittler bewilligten nie indirekte volks
belaſtende Steuern. Nein, ihr Halleſchen Wähler, das werdet
ihr nicht glauben, vielmehr den i kaltlächelnd denchrittlern
Strohhalm der Erbanfallſteuer, dieſes ekelhafte Augenpulver,
entreißen und die gleißneriſchen Freiſinnigen mit khren Blodh
brüdern von ehedem in dem Strudel der gerechten Volkswut
verſinken laſſen

Der konſervative Arbeiterfreund.
Der Bergrat Schrader hat ſich gemüßigt geſehen, eine Er-

klärung loszulaſſen, in der er allerlei angebliche Behauptungen
als unwahr hinſtellt. Von unterrichteter Seite ſchreibt man
uns jetzt:

Ein Gewächs ganz eigner Art iſt das montane Mansfelder
Syſtem von jeher geweſen. Die Berg- und Kapitalgewaltigen
verſtanden es zu allen Zeiten, die geeigneten Leute an die her-
vorragenden Stellen zu ſetzen. Aus der Vergangenheit ragt
da die bureaukratiſche Deſpotennatur des alten Leuſchner auf.
Er findet in der neuſten Zeit ſchon faſt ſein Pendant in dem
Maſchinengewehr-Vogelſang. Und juſt als ein Mitglied zwiſchen
den genannten beiden ſtand der Herr Bergrat Schrader. Er
paßte ſich dem Mansfelder Milieu der herrſchenden und maß-

gebenden Männer vortrefflich an, und ſo war eine der erſten
Großtaten unter der Aegide des neugebackenen Direktors eine
weſentliche Herabſetzung des Tagelohns.

Weiter hatte er ſich die Bekämpfung und Ausrottung des
ſozialdemokratiſchen Giftes unter den reichstreuen Berg-
arbeitern zu einer Amts- und Lebensaufgabe gemacht. Leider
ohne Erfolg. Sein Mißmut und ſeine Enttäuſchung waren
groß, als im Jahre 1903 die ſozialdemokratiſchen Stimmen im
Mansfeldiſchen rieſenhaft emporſchnellten. Selbſt die Beleg-
ſchaften von Ahlsdorf und den umliegenden Dörfern hatten
maſſenhaft für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten Grothe
votiert. Dafür mußte nach dem Mansfelder Terrorismus-
ſyſtem Rache genommen werden. Und Dutzende von Berg-
arbeitern erhielten von den verſchiedenſten Oberbeamten die
Abkehr erteilt. Allein die Entlaſſenen und Arbeitsloſen blieben
nicht ohne Hilfe. Durch die bis dahin für unmöglich gehaltene
Betätigung der Solidarität ihrer bergmänniſchen Kameraden
und Genoſſen wurden ſie wochen- und monatelang über Waſſer
gehalten. Einen derartigen überraſchenden Erfolg hatten die
Leute um Schrader allerdings nicht vorausgeahnt. Jedoch die
Niedergetretenen ſollten auch ferner niedergehalten werden,

und deshalb dekretierte man unter allerlei nichtigen Vorwänden
in den erwähnten Gegenden Lohnabzüge, teilweiſe bis zur Höhe
von 10 und 15 Prozent. Aber noch andere Dinge folgten.

Auf die Eingabe eines Berginvaliden, ſeine monatliche Rente
ron 38 Mark durch eine laufende Unterſtützung für ſich und
ſeine Familie etwas zu erhöhen, gab Herr Schrader im Namen
der OberBerg und Hüttendirektion den nachſtehenden ab
lehnenden Beſcheid

Mangsfeldſche Kupferſchiefer
bauende Gewerkſchaft.

Eisleben, den 31. Oktober 10907.
JournalNr. 34 638.

Auf Jhre Eingabe vom 21. Oktober d. Js. erhalten Sie
hierdurch die Mitteilung, daß wir uns nach erneuter Prüfung
zu unſerem Bedauern veranlaßt ſehen, Jhren Antrag auf
re druns einer laufenden Unterſtützung wiederum abzu-
ehnen.

Wenn Sie meinen, der S 28 des Knappſchaftsſtatuts ſei
kein feſtſtehender, ſo befinden Sie ſich im Jrrtum; derſelbe
iſt ebenſogut feſtſtehend, wie die anderen und kann durch
Maßnahmen eines einzelnen zugunſten eines Mitgliedes nicht
außer Kraft geſetzt werden. Es würde hierdurch auch eine
Benachteiligung der übrigen Knappſchaftsmitglieder ein-
treten, was nicht ſtatthaft iſt.

Jn den Verhältniſſen, in denen Sie ſich befinden, befinden
ſich viele Hunderte von Familien und leben zufrieden,
da ſie mit den Bezügen ganz gut auskomme n können.
Sie müſſen ſich eben danach einrichten.

Die OberBerg und Hüttendirektion.
gez. Schrader.

Das iſt die Arbeiterfreundſchaft des Herrn Bergrats. Die
456 Mark Jahreseinkommen ſind noch nicht der vierte Teil
deſſen, was als das Mindeſtmaß zum Lebensunterhalt für eine
Normalfamilie bezeichnet werden muß. Herr Schrader aber
findet, daß eine Berginvalidenfamilie, wie ſo viele Hunderte
von anderen Familien, mit 456 Mark „zufrieden leben“ kann
und daß ſie mit derartigen Bezügen „ganz gut auskommen“
könne vorausgeſetzt natürlich, daß ſie ſich danach „einrichtet“.

Dieſes Einrichten iſt aber die Unterernährung, iſt der chro-
niſche Hunger, unter dem nicht nur Hunderte, ſondern Hundert-
tauſende und Millionen von deutſchen Reichsbürgern bei dem
Druck der Wucherzölle, der Liebesgaben, der indirekten Steuern
und eines raffiniert ausplündernden Lohnſyſtems leiden.

Wir ſind wirklich nicht neugierig; aber wir möchten denn doch
einmal den Herrn Bergrat und Millionär Schrader ſehen, wie
er ſich „einrichten“ würde, um „ganz gut auszukommen“ und
obenein noch „zufrieden zu leben“, wenn er mit ſeiner Familie
per Jahr nur über die Jnvaliden-Jahreseinnahme von ganzen
456 Mark zu verfügen hätte.

Ja Vauer, das iſt dann plötzlich etwas ganz anderes
2

Zu dieſer Charakteriſierung wahrer Arbeiterfreundlichkert
wird uns aus dem Mangfeldſchen noch ergänzend geſchrieben:

Wenn man jetzt die konſervative Preſſe verfolgt, ſo findet
man ſie voller Lob für den ehemaligen Direktor Schrader.
Deshalb iſt es dringend nötig, daß wirkliche Arbeiter noch etwas

renommierten die Frei- ſagen zu Schrader

Tantieme gewährt wurde.
ging nicht fehl, ein Schmarotzertum bildete ſich, daß zu jedem
Arbeiterverrat bereit war. Unſerem Genoſſen Grothe ver
half Schrader bekanntlich perſönlich zu einem Monat Gefäng-
nis. Grothe war Reichstagskandidat in Mansfeld. 1903 er
hielt er eine hohe Stimmenzahl von M00 ſtieg ſie auf über
9000. Die rote Flut war nach Mansfeld gekommen. Das
Mansfelder Mittel, „Brotlosmachung“, wurde ausgiebig an
gewandt. Das ſtellte Grothe in einem offenen Briefe feſt.
Schraders angeborene Empfindlichkeit konnte das nicht ver-
tragen er klagte und hatte die „Genugtuung“, ſeiten poli-
tiſchen Gegner in das Gefängnis zu bringen. Schlimmer noch
erging es Mansfelder Arbeitern. Als der preußiſche Landtag
auf den Ruf nach mehr Arbeiterſchutz den Arbeiterausſchuß
als Abſchlag gab, wählte man in Mansfeld auch dieſe unzuläng-
liche Arbeitervertretung. Die Arbeiterausſchußmitglieder ließen
ſich nun von dem Genoſſen Dölle einen Vortrag halten über
ihre Aufgaben. Flugs entließ man die ſogenannten „Rädels-
führer“. Darunter das Ausſchußmitglied Schloſſer Stolberg,
der 37 Jahre bei der Gewerkſchaft tätig war. Jn einer
ſpäteren Zuſammenkunft der Ausſchußmitglieder, hielt Schra-
der dann ſelbſt eine Rede. Jetzt gab er Richtlinien, wie der
Ausſchuß arbeiten ſolle. Der Schluß klang nicht offen, aber
deutlich merkbar dahin aus, daß Luftveränderung dem bevor
ſteht, der nicht pariert. So wurde Schraders Tätigkeit als eine
lange Kette von Mißachtungen von der Arbeiterſchaft emp
funden.

Arbeiterradfahrer,
die gewillt ſind, bei der Reichstagswahl am 12. Januar einen
halben oder ganzen Tag zu helfen, werden erſucht, Montag
abend 8 Uhr ſich bei Streicher zu einer Beſprechung einzu
finden. Die Agitationskommiſſion.J. A. G. Seeger.

Streikbrecheragent und Betrüger.
Ein netter Streikbrecheragent ſtand geſtern in der Perſon

des vielfach vorbeſtraften 37jährigen Schloſſers Wilhelm
Böhmer wegen Betrugs vor der Strafkammer. Gelegentlich
des Streiks in der Firma Weiſe u. Monski erſchien der
Angeklagte am Abend des 31. Januar v. J. in dem Gaſthof
Stadt Leipzig, um Geſinnungsloſe als Streikbrecher zu
werben. Er ſtellte ſich als Meiſter der Firma vor, ließ ſich
von etwaigen Rausreißergeſellen die Papiere geben und wurde
bald von 10 bis 15 Perſonen umringt, die nicht bloß die Hände,
ſondern auch die Mäuler aufmachten. Die nützlichen Elemente
des Ordnungsſtaates verſpürten Hunger und Durſt, und der
„gute Böhmer“ ließ von dem „Ober“ Getränke und Speiſen
auffahren, mit dem Hinweiſe, „die Firma Weiſe bezahlt
alles“. B. hatte früher bei Weiſe gearbeitet; er kannte die
Verhältniſſe, und verſprach den Arbeitswilligen alle möglichen
guten Dinge. „Wer heutzutage arbeiten wolle, bekomme
immer Beſchäftigung“, tröſtete er ſeine Lieblinge. Am Morgen
nach dem fidelen Abend ſollten die geworbenen Arbeitswilligen
auf die Firma Weiſe losgelaſſen werden. Da aber „Meiſter
Böhmer“, der auch mit geſchmauſt hatte, bei ſeinem Fortgange
dem „Ober“ den Wink gegeben, die Rechnung der Zeche werde
der Firma Weiſe präſentiert, glaubte der „Ober“ am andern
Morgen zunächſt ſein Geld einen Betrag von 14,92 Mark
fordern zu müſſen. Wie erſchrak aber die Unglücksfirma, die
ja ſchon öfter durch Arbeitswillige oder die geliebten Gelben
abgeſtraft worden iſt, als ſie die StreikbrecherSchmauſerei be-
zahlen ſollte, zu der ſie gar keinen Auftrag erteilt hatte.
Böhmer hatte ſich gedrückt und wurde erſt lange nach der Tat
feſtgenommen. Vor Gericht mimte er den Biedermeier und
erklärte, er rufe Gott zum Zeugen an, daß er nicht betrogen
habe. Sicher habe er Arbeitswillige werben wollen, denn es
gebe immer noch Leute, die „gern arbeiten wollen“. Der Haupt
werber ſei aber nicht er, ſondern ein anderer geweſen, der ſich
ihm gegenüber als Streikbrecheragent der Firma Weiſe und
Monski vorgeſtellt habe. Leider kenne er auch den Namen des
Agenten, dem er behilflich geweſen, nicht. Für ſeine hilfreiche
Tat habe er nur einige Glas Bier bekommen. Bei ſeinen Be-
teuerungen liefen dem netten Manne die Arbeitswilligen-
Zähren an den Wangen herunter. Der Staatsanwalt ſchlug
wegen Betrugs neun Monate Gefängnis vor. Das
Gericht erkannte auf vier Monate, rechnete aber einen Mo
nat auf die erlittene Unterſuchungshaft ab. Dem Angeklag-
ten war in der Verhandlung vorgehalten worden, daß er ſolche
Sachen ſchon öfter gemacht habe.

Nebenbei bemerkt ſind dieſe gerichtlichen und ſonſtigen Placke-
reien mit den „nützlichen Elementen“ der Firma Weiſe u.
Monski, die ja auch die Gelbenzüchterei als Spezialität bei ſich
eingeführt hat, herzlichſt zu gönnen. Wenn ſie einmal durch
genügende Mengen von Schlamm und Schmutz an Verleum-
dung, Angeberei, Schandtaten und Verbrechen einer Anzahl
der Schützlinge hindurchgewatet iſt, wird auch ſie ſich mit Ekel
von dieſen Elementen abwenden und einſehen lernen, daß nicht
die Kriecher, Speichellecker und Heuchler, ſondern nur die auf-
rechten freiorganiſierten Arbeiter wirklich zuverläſſig ſind.

b die Billetts zur nächhen VolksUt haben, wollen ſelben am Monte

im Arbeiterſekretariat in r nehmen. Einim Sekreta nicht ſtatt; die
mitglieder müſſen ſich alſo wegen Villetts direkt

chen Garten. In dem Schafgehege ſind
oche drei Lämmer angekommen, welche

durch ihre dronigen Sprünge in die ſonſt ruhige Geſellſchaft
Leben bringen. Unter den en iſt eins, welches aber einbeſonderes Intereſe in Anſpruch nimmt: von einer Karakul
kreuzungsmutter ſtammend, zeigt es auf dem ganzen Fließ
die eigentümlichen Lödchen, die den Wert der aus Bachara

ammenden Karakul- oder Perſianerfelle ausmachen. Obwohl
as Lamm höchſtens noch 54 Karabulblut hat, ſind die Ködchenin ihrer charalteriſtiſchen Geſtalt zu ſehen, wenn auch nicht in

dem Glanz und der Schönheit wie bei den reinblütigen Tieren.
Die Löckchen ſind am ſchönſten bei den hre Tieren
und verlieren auch bei Reinblut mit zunehmendem Wachstum
an Glanz und Geſchloſſenheit, ſo daß zur Pelzgewinnung die
jungen Tiere in den erſten Tagen nach der Geburt geſchlachtet
werden müſſen. Die alten Tiere laſſen die eigentümliche Be
ſchaffenheit ihres Lammkleides nicht vermuten, denn ihr Pelz
iſt grob und ſchlicht und von grauer Farbe, während die Lamm-
fellchen ſtets tief ſchwarz ſind.

Stadttheater. Sonntag nachmittag Fremdenvorſlellung bei
ermäßigten Preiſen s Muſikantenmädel. Abends 72
Uhr neueinſtudiert Carmen. Montag zum letzten Male Der
Trompeter von Säkkingen. Dienstag zum letzten Male Das
Käthchen von Heilbronn. Schülerkarten an der Tages und
Abendkaſſe. Mittwoch nachmittag 352 Uhr bei kleinen
Preiſen Weihnachtsmärchenvorſtellung Rotkäppchen. abends
714 Uhr einzige Aufführung in der kommenden Woche „Die
moderne Eva. Donnerstag Luſtſpielnovität-Premiere Das
Tänzchen von Hermann Bahr. Die Vorzugskarten der Lite-
rariſchen Geſe' ſchaft haben zu dieſer Vorſtellung Gültigkeit.
Freitag Carme. n.

Sinfonickonzerte des Stadttheaterorcheſters. Ein Ereig-
nis für das Muſikleben Halles bildet die Erſtaufführung einer
Beethovenſchen Sinfonie. Wie ſeinerzeit in allen Tages-
zeitungen erwähnt wurde, iſt es Herrn Profeſſor Stein in
Jena gelungen, ein Jugendwerk BVeethovens, die vollſtändigen
Stimmen zu einer Sinfonie, aufzufinden und der Muſikwelt
bekannt zu geben. Das übrige Programm des Sinfoniekonzerts,
welches am Donnerstag, den 11. Januar in den Thaliaſälen
ſtatffindet, iſt vollſtändig auf die Klaſſiker abgeſtimmt, und
bringt außer der Abenceragen Ouvertüre von Cherubini, die
hier noch ſelten gehörte Haffner-Serenade von Mozart. Die
Serenade iſt ein kleines Orcheſterwerk, welches Mozart in
Salzburg gelegentlich der Hochzeit der Eliſabeth von Haffner
komponiert hat, das namentlich bekannt geworden iſt durch die
meiſterhafte Verwendung der Solo-Violine (Soliſt: Konzert-
meiſter Verſteegſ. Gerade den zahlreichen MozartFreundew
wird dieſe Perle klaſſiſcher Muſik hochwillkommen ſein.

Karten- Vorverkauf in der Hofmuſikalienhandlung Reinhold
Koch, Alte Promenade 1a.

Einen Rieſenſchwindel verſuchte geſtern ein Betrüger, der
ſich Wenſing nannte. Er wollte auf Grund einer gefälſchten
Anweiſung von der Deutſchen Bank in Berlin 36 200 Mark
erſchwindein. Wegen mangelnder Legitimation und weil er
die Empfangsgebühr nicht bezahlen konnte, wurde die Aus
zahlung von dem Geldbriefträger verweigert und die telepho-
niſche Rückfrage deckte den Schwindel auf. Der Betrüger i
entkommen.

Bei der Arbeit tödlich verunglückt. Der Bierfahrer Ernſt
Birnſchein ſtürzte geſtern beim Anfahren ſeines r an
der Abladeſtelle der Halleſchen AktienBrauerei, Böllbergev
weg 84, von ſeinem Gefährt. Er war ſofort tot. Der Name
Des Verunglückten iſt E. Birnſchein, Reilſtr. 85, 51 Jahre alt,

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Walhalla- Theater. Morgen, Sonntag, den 7., Mittwoch,

den 10., Sonnabend den 18. und Sonntag, den 14. Januar bringt
Direktor Otto Ergmann kinematographiſch ſeine Marine Schau
ſpiele und die lenkbare Luftflotte. Die Vorführungen beginnen
nachmittags 4 Uhr. Preiſe: 1, —,60, 40, 20 Mk. Kinder
die Hälfte. Abends 8 Uhr finden die üblichen Vorſtellungen der

Original-Pariſiana ſtatt. 8Apollo- Theater. Der gegenwärtige Spielplan übt infolge
ſeiner Reichhaltigkeit an Attraktionen eine ganz außergewöhnliche
Anziehungskraft aus. Sonntag nachmittag um 4 Uhr treten die
geſamten großen Kräfte in der Nachmittags- Vorſtellung auf. Es

elten kleine Familienpreiſe, ſaußerdem habee haben Eltern und
ormünder ein Kind frei. Um 8 Uhr findet große Abend-

Vorſtellung ſtatt,
Bruckdorf und Umgegend. Auf zur Verſammlung!

Am Sonntag, den 7. Januar, nachmittags 2 Uhr, findet in dem
Lokal von Frieß in Dieskau eine Mitgliederverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Ein vollzähliges Erſchei
nen erwartet Der Diſtriktsleiter.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Au
im Laufe der letzten

iſt immer zu teuer.“
aDieſes alte Klagelied muß jetzt verſtummen, denn im Jnventur-

ausverkauf der Firma C. F. Ritter kann man für lächerlich
wenig Geld gute, gediegene Waren einkaufen.

Um das neue Geſchäftsjahr mit vollſtändig neuen Waren z be
ginnen und um die notwendige Jnventuraufnahme möglichſt ein
fach zu geſtalten, hat die Firma alle in ihren Verkaufsräumenduſgeſtapelten Waren ganz bedeutend im Preis ermäßigt und es

bietet ſich eine günſtige Kaufgelegenheit, die ſo bald nicht wieder
vorkommen dürfte.

Für Hochzeitsgeſchenke, zur Ausſchmückung des eigenen Heims
ſtehen große Poſten prächtiger Luxus- und Haushaltwaren, auch
Glas, Porzellan und Emaille, ſpottbillig zum Verkauf.

Neu Wye ra Damen u Kinder KRonfekti on
neider wen Ausſerkauf.M. Se

Man muss die Preise in den Auslagen sehen. So Rabatt auf sämtliche Ausverkaufspreise.



Bernhard Haeni
Halie a S. Sohmeerstrasse 2,Korsetts, Leibhbinden.

Von heute an IMVentfur- Ausverkauf
m zu weit über die Hälfte herabgesetzten Preisen.
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Gegr. 1882.

Preisaussehreiben für jeden Leser,

Infolge eines schwebenden Rechtsstreites wegen
unserer Wortmarke Darman“* beabsichtigen wir, für
das von uns seit Jahren nach patentiertem Ver-
fahren hergestellte unter dam Namen „„Darman““
in —leder Apotheko ornhäittiche Abfünrmittet
fernerhin eine andere Bezeichnung zu wählen. Wir

m setzen zur Erlangung von Vorschlägen für uns alsW'ortmarke geeignete, möglichst sinngemäße kurze
und wohlklingerde Bozeiehnung, welche die ge-samte Anordnung der bisherigen Verpackung mög-
lichst beizubehalten gestattet, folgende Preise aus.

Unser

1 Preis von Mark 1000 in bar
1 v 00z Preise je MK. 200 400 v
2 m 100 200 eEJ beginnt heute, Sonnabend, den 6, Januar. eginnt heute Sonnabend, den 6, Januar z
50 v v 959 7 10 500 e200 v 5 1000 Dinsgesamt Mark 4500 bar

Der kolossale Andrang der Käufer zeigt, dass Ferner setzen wir Preise aus für die Einsendung von

Urteil ber D dsich jeder gern die enormen Vorteile dieses nur wenn eeeeeeeege
einmal im Jahre stattfindenden geschäftlichen Er- h henen ver
eignisses zunutze. machen will. Eine so günstige e re o r t r

2 Preise je MK. v vGelegenheit, wirklich gute Waren zu so billigen e e 68e e J 10 9 2 7 100 1000Preisen zu kaufen, durfte sobald nicht wieder ge- 3
boten werden. Die gewaltigen Warenbestände e 77 5
mussen neuen Eingängen Platz macohen, deshalb sind ieegeeeent Berk o 500 ber

Ausseordem vergäton wir jedem (auoh vientdie Preise so niedrig gestellt. Verkauf nur gegen n e
bar. Umtausch aus geschlossen. r r J enDer Gutschein wird jedem Teilnehmer nach statt-

gehabter Prämiierung gleichzeitig mit der Bekannt-
gabe des Ergebnisses der Preis verteilung übersanätund von Apotheken in Zahlun genommen. Die Zu-

Woer für Hochzeiten, Geburtstage, Konfirmationen

v an p goder sonstige Gelegenheiten ein Geschenk braucht, e e r
benutze dieses aussergewöhnlich biſlige Angebot n We h h res werden nur solche Einsenaungen berücksichti diegt,Für verhältnismässig wenig Geld kann man gute, vis spätestens 15. Mai 1912 bei uns einjaufen. Die
gediegene Waren erwerben.

Preis verteilung erfolgt spätestens 1. Juni 1912 unter
Kontrolle eines Kgl. Notars.

Darman-Werk Dr. Penschuck, n. II

enre den ura eenereren kraubfurt a N. E J.

Halle a, S. Achtung Mein Achtungholz- ung Kohlengerchüt Wohnungs- Anzeigen

m ſt n un aſragt, ſondern Anſt. öchlaſſtellen, ſtra es.
Anst. Sehlafst. Jsoodetr. 60 II.

Ansichts- Poſtkarten ar e e
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Das geteilte Bärenfell.
Die Magdeburgiſche Zeitung, das „Hauptorgan“ der Provinz

Sachſen von der Fraktion Drehſcheibe, hat die Liebenswürdig
keit beſeſſen, die Reichstagsmandate dex Provinz Sachſen ſchon
vor der Hauptwahl zu verteilen. Allerdings werden die von
ihr Auserkorenen nur als „vorausſichtliche“ Sieger bezeichnet.
Natürlich machen nach ihrer famoſen Auffaſſung die Liberalen,
und voran die Nationalliberalen, die allerbeſtz Ernte. Selbſt
verſtändlich geſchieht dies aus dem Grunde, den liberalen
Marodeuren das klappernde Gebein etwas aufzufriſchen. Wäh-
rend das Magdeburger Weltblatt den liberalen Tröpfen nicht
weniger als 15 Mandate zugeſchrieben hat, teilt es uns be
ſcheiden, wie man der Sozialdemokratie gegenüber immer iſt

zwei Mandate zu. Und zwar das von Halle (Kunert)
und das von Kalbe-Aſchersleben (Albrecht). Mit der
Erringung dieſer Mandate ſollen wir aber auch noch unſere
Mühe haben. Wir wollen dem Blatt bis zum 12. Januar die
kindliche Siegesfreude nicht zerſtören und geben gern zu, keine
Prophetengabe zu beſitzen. Aber die Jlluſionen des Blattes
gehen denn doch über das Maß des Erlaubten hinaus. Zu
den ſozialdemokratiſchen Hochburgen gehören nicht bloß Halle
und Kalbe-Aſchersleben, ſondern auch Magdeburg uſw. Die
Taktik der liberalen Angſthaſen iſt ſehr bezeichnend. Lange
vor den Wahlen ſchrieb man uns für das Reich 120 und noch
mehr Mandate zu und jetzt, wo der liberale Karren im Dreck
ſteckt, verſucht man ihn mit allerhand künſtlichen Mitteln her-
aus zuziehen. Jm Kreiſe Naumburg-Zeitz- Weißenfels gibt man
einige ſozialdemokratiſche Fortſchritte zu, aber ſonſt wären
keine ſozialdemokratiſchen Lorbeeren zu holen.

Wie ſteht aber die Sache in Wirklichkeit? Gewiß iſt bei den
vorausſichtlichen liberalen „Siegen“ des Blattes oft der Wunſch
der Vater des Gedankens geweſen. Bei dem Kampf entſcheidet

aber nicht der Wunſch, ſondern die Kraft. Und nach recht
kühler nüchterner Feſtſtellung und Meſſung der Kräfte muß
die nationalliberale Wageſchale in die Höhe ſchnellen.
Auch Arendt im Wahlkreis Mansfeld wird als „gewählt“ be
zeichnet. Die Stimmung im Kreiſe iſt anders, deshalb: „Ab
warten Der Glaube, daß der Freiſinnige Sommer wieder
in Zeitz- Weißenfels gewählt wird, muß ſchon am 12. Januar
mit ranher Hand zerſtört werden. Daß die Magdeburgerin die
Konſtellation auch im Kreiſe Sangerhauſen- Eckartsberga ver-
kennt, geht daraus hervor, daß ſie Wamhoffs Wahl in Aus
ſicht ſtellt, obwohl ſchon ſeit Jahren keine nationalliberalen
Stimmen gezählt wurden. Auch der Reichsparteiler Bauer-
meiſter dürfte für Bitterfeld- Delitzſch nicht wieder in das
Reichsparlament einziehen. Genoſſe Raute muß gleich im
erſten Wahlgange durchs Ziel. Jn Merſeburg-Querfurt er-
ſcheint es faſt gänzlich ausgeſchloſſen, daß dort der fortſchritt-
liche Kandidat gewählt wird. Er ſtand bei der letzten Wahl
mit der Stimmenzahl erſt an dritter Stelle. Und die Werbe-
pauke der Fortſchrittlichen Volkspartei hat doch bekanntlich ein
nicht zu kleines Loch. Und im Kreiſe Torgau-Liebenwerda wird
die nationalliberale Jlluſion ebenfalls ſicher zerſtört werden,
genau ſo, wie in Wittenberg-Schweinitz, wo die Magdeburgiſche
den bisherigen Vertreter Dove ſiegen läßt.

FHedoch überlaſſen wir das „Prophezeien“ anderen Leuten
und laſſen wir am 12. Januar die Tat reden. Unſer Schlacht
ruf ſei: „Haut ſie, daß die Lappen fliegen, daß ſie all' die
Kränke kriegen, in das klappernde Gebein.“ Natürlich nur
mit dem ſozialdemokratiſchen Stimmzettel!

Das Zentrum in der Provinz Sachſen.
Ein Dokument echter Zentrumspolitik iſt die Mit

teilung des Provinzialausſchuſſes der Zentrumspartei für die
Provinz Sachſen, an deſſen Spitze der Landtagsabgeordnete

23. Jahrg.

Landgerichtsrat Tournegau in Magdeburg ſteht, daß die
Provinzialleitung der Zentrumspartei in der Provinz Sach-
ſen einen allgemeinen Wahlaufruf wegen der Eigenartigkeit
der Verhältniſſe nicht ausgebe. Selbſtverſtändlich ſei es aus-
geſchloſſen, daß von den Zentrumsanhängern ein ſozialdemo-
kratiſcher Kandidat direkt oder indirekt unterſtützt werde. Jm
übrigen müſſe die Stellungnahme in den einzelnen Wahlkreiſen
nach den bekannten Zentrumsprinzipien von Fall zu Fall
entſchieden werden.

Was Grundſätze, Programm, Ueberzeugungl Das regelt
ſich alles von Fall zu Falll Nur ein Grundſatz bleibt in
Treue feſt: Jn letzter Linie entſcheidet ſtets das Intereſſe des
großen Geldſacks. Wer im Zentrum etwa anders denkt, hat
ſich der Diſziplin zu fügen.

Naumburg.

konnten Als die Kinder
Dunkelheit noch nicht zu Hauſe kamen, begab ſich die Mutter
derſelben an den Spielplatz und fand vier Kinder verſchüttet.
Obwohl die Frau ſofort Hilfe herbeiholte, gelang es nicht mehr,
die armen Kinder zu retten. Alle vier hatten bereitsden Erſtickungstod erlitten. Drei von ihnen ſollten
in dieſem Jahre aus der Schule entlaſſen werden.

Wahlkreis Merſeburg-Querfurt.
Die „Krieger“ im Wahlkampf.

Ein im Wahlkreiſe zugunſten der Konſervativen verbreitetes
Flugblatt wendet ſich mit herzerweichenden Tönen an die
Kameraden des Deutſchen Kriegerbundes, ja keinen Sozial-
demokraten in den Reichstag zu wählen. Daß die Kriegerver-
eine keine Politik treiben, wiſſen wir, daß aber gar der Fahnen-
eid herhalten muß, um die Wähler vor der Sozialdemokratie
gruſelig zu machen, kommt uns wie eine Verulkung der Reichs-
tagswähler vor. Auf die Menge unſinniger, unwahrer Schrei-
berei wollen wir nicht eingehen; eins muß jedoch geſagt
werden: die Verfertiger des Schmierblattes beziehen zweifellos
keine Veteranenrente, verdienen auch ihren Lebensunterhalt
nicht mit der Drehorgel, denn ſonſt könnten ſie ſolche Verherr
lichungen des Krieges und der Soldatenſpielerei nicht begehen.
Die Zeiten, wo die Veteranen mit Hunger im Leibe Hurra
ſchrien, ſind endgültig vorüber. Die „großartige“ Veteranen-
fürſorge ſorgt dafür, daß auch dieſe Leute ihre Stimme der
Sozialdemokratie geben, denn die bürgerlichen Parteien gaben
ihnen bisher nur Steine ſtatt Brotl!l

Kampfeszeichen.
Eine ganze Reihe Wählerverſammlungen, die eine gute

Perſpektive zum 12. Januar eröffnen, fanden in den letzten
Tagen in unſerem Wahlkreiſe ſtatt. Jn Merſeburg hielt der
altbewährte Genoſſe Geyer- Leipzig in zweiſtündiger Rede
vor einer von 700 Perſonen beſucht geweſenen Verſammlung
Abrechnung mit den bürgerlichen Parteien Man verpflichtete
ſich ſchon im erſten Wahlgange den Genoſſen Pollender durchs
Ziel zu bringen. Jn Rockendorf ſprach die Genoſfin Pol-
len der- Leipzig unter ſtürmiſchem Beifall. Bekanntgegeben
wurde, daß am nächſten Sonntag eine weitere Verſammlung
in Rattmannsdorf ſtattfindet. Jn Maßlan wirkte ein Refe-
rat des Genoſſen Börner in befruchtender Weiſe. Es wurde
mit Erfolg zum Abonnement auf das Volksblatt und zum
Beitritt in die Organiſation aufgefordert. Von 250 Per-
ſonen beſucht war die in Querfurt ſtattgehabte Verfammlung,
in der Genoſſe Behrend in zündender Rede ſprach. Die
Verſammelten wurden aufgefordert, das zur Verfügung ge
ſtellte Lokal in entſprechender Weiſe zu unterſtützen. Jn
Schkenditz ſprach am letzten Mittwoch in ſehr gut beſuchter
Verſammlung der Kandidat für Leipzig-Stadt, Gen. Cohen-
Frankfurt. Redner führte aus, daß man lange vergeblich nach
einer Wahlparole geſucht. Nicht die Eroberung von Mandaten

iſt der Hauptzweck, nein, die Aufklärung der Maſſen, die Ver
größerung der Zahl der Anhänger unſerer Jdeen iſt der Haupt-
zweck. Natürlich wollen wir auch Mandate erobern, um mit
Hilfe derſelben ein beſſeres Wohnhaus der Zukunft zu zim-
mern. Redner ſtreifte in kurzen Worten die Handelspolitik
und legt hierzu unſeren Standpunkt dar. An Zahlen weiſt
Redner nach, die prozentuale Steigerung der Bevölkerung, des
Militarismus und der für denſelben erforderlichen Ausgaben.
Unſinnig iſt es, wenn die Gegner behaupten, wir wollten das
Reich wehrlos machen, gerade das Gegenteil iſt der Fall. Wir
wollen durch frühzeitige Erziehung der en durch das
Syſtem der Miliz, das ganze Volk wehrhaft machen. Nur
das eine wird nicht eintreten, daß das Militär, wie einſt
Wilhelm II. geſagt hat, auf Vater und Mutter ſchießen würde.
Kurz, Redner bewies wie widerſinnig das Wettrüſten iſt. An
ſtatt den Veteranen aus Dankbarkeit eine angemeſſene Unter
ſtützung zu gewähren, ſtimmten die Freiſinnigen für eine
Teuerungszulage für den König in Höhe von 8314 Millionen
Mark. Eingehend behandelt Redner die Finanzreform, das
preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht, das Koalitionsrecht und die
Reichsfinanzreform. Jn den meiſten Fällen gingen Frei-
ſinnige und Konſervative zuſammen. Nachdem Redner eine
ganze Reihe von Anwürfen gegen die Sozialdemokratie wider-
legt hatte, kam er zum Schluß, daß am 12. Januar die Parole
nur lauten kann: Nieder mit den Volksausbeutern. Hoch
die Sozialdemokratiel

Merſeburg. Wahllokale zur Reichstagswahl!
Für unſere Stadt ſind folgende 7 Wahllokale für die einzelnen
Bezirke vorgeſehen. Jeder Wähler muß in dem Bezirke wählen,
in dem er wohnt. 1. Wahlbezirk: Wahllokal Kaſin o. Breite
ſtraße, Brühl, Fiſcherſtraße, An der Geiſel, Hüterſtraße, Kreuz
ſtraße, Kurzeſtraße, Milchinſel, Mühlſtraße, Oelgrube, Roß-
markt, Saalſtraße. Schmaleſtraße, Tiefer Keller, Vorwerk und
Windberg. 2. Wahlbezirk: Wahllokal Thüringer Hof.
Blumenthalſtraße, Bürgergarten, Kleiſtſtraße, Leunger Straße,
Manteuffelſtr., Margaretenſtraße, Markt, Naumburger Straße,
Nulandtſtraße, Obere Breiteſtraße, Roonſtraße, Sand, Sedan-
ſtraße, Seitenbeutel, Sixtiberg, Vor dem Sixtitor, Große und
Kleine Sixtiſtraße. 3. Wahlbezirk: Wahllokal Reichs
krone. Burgſtraße, Entenplan, Hirtenſtraße, R
Mälzerſtraße, Preußerſtraße, Kleine und Große Ritterſtraße,
Wagnerſtraße und Weißenfelſer Straße. 4. Wahlbezirk:
Wahllokal Herzog Chriſti an. Am Bahnhof, Bahnhof-
ſtraße, Brauhausſtraße, Dammſtraße, Vor dem Gotthardtstor,
Gotthardtsſtraße, Halbmondſtraße, Halleſche Straße, Hälter
ſtraße, Karlſtraße, Lindenſtraße, Marienſtraße, Poſtſtraße,
Schulſtraße und Wilhelmſtraße. 5. Wahlbezirk: Wahllokal
Funkenburg. Annenſtraße, Blankeſtraße,
Brotuffſtraße, Clobigkauer Straße, Eiſenbahnſtraße, Friedrich-
ſtraße, Gartenſtraße. Gruſaer Straße, Gutenbergſtraße, Lauch-
ſtädter Straße, Luiſenſtraße, Moltkeſtraße, Nordſtraße, Park-
ſtraße, Peſtalozziſtraße, Roter Brückenrain, Roter Feldweg,
Steinſtraße, Teichſtraße und Thietmarſtraße. 6. Wahlvezirk:
Wahllokal Tivoli. Chriſtianſtraße, Georgſtraße, Gerichts:-
rain, Vor dem Klauſentor, Kloſter, er erheMühlberg, Ober und Unter-Altenburg, Roſental, Schiefweg
Schreiberſtraße, Seffnerſtraße, Am Stadtpark, Stufenſtraße
Weinberg, Weiße Mauer und Winkel. 7. Wahlbezirk: Wahl-
lokal Strandſchlößchen. Amtshäuſer, r
Domplatz, Domſtraße, Domprobſtei, Grüneſtraße, Kirchſtraße,
Krautſtraße, Meuſchauer Straße, Am Neumarktstor, Neumarkt,
Obere Burgſtraße und Werderſtraße. e

Dürrenberg. Endlich ein Fortſchritt! Wie berichtet
wird, ſind die Vorarbeiten zur Erbauung einer Quellwaſſerleitung
für die Orte Kenſchberg, Dürrenberg, Porbitz und Oſtrau beendet,
ſodaß demnächſt mit den Arbeiten begonnen werden kann. Die
Rohrlegungsarbeiten ſollen bei Anhalten der jetzigen günſtigen
Witterung ſo gefördert werden, daß das Werk im Mai in Betrieb
genommen werden kann. Das große ſinanzielle Opfer, welches
ſich die obigen Gemeinden mit der Schaffung der Waſſerleitung
auferlegen, wird zu einem Teile damit gemildert, daß die Land
feuerſozietät in Merſeburg zu den Koſten der Hauptleitung eine
Beihilfe von 14000 Mk. bewilligt hat. Außer dieſer Beihilfe er
halten die Gemeinden Keuſchberg, Porbitz und Oſtrau von der
Provinz einen Zuſchuß von 12000 Mk. Die Verteilung der
Provinzialbeihilfe iſt durch den Kreisausſchuß erfolgt. Die Ver

46) [Nachdr.verb.
Samuel der Suchende.

Ryman von Upton Sinclair.

Samuel war weit davon entfernt, jemand anulken zu wollen;
er zitterte. Drohend ſtand der Mann vor ihm wie ein rieſen
hafter Gorilla ſein rotes Geſicht flammte vor Wut.

„Sehen Sie mal, junger Menſch!“ fuhr er fort, „ich will es
Jhnen gerade herausſagen: Hier in Lochmanville erhalten Sie
nie die i für Reden. Verſtehen Sie mich?“

„ünd weiter noch Sie werden nie eine Rede halten.
Verſtehen Sie

Aber aber keuchte Samuel.e. Cullagh hielt ihm die geballte Fauſt vor das Geſicht.
„Sie werden nie Reden halten, weder auf der Straße, noch

ſonſt wo hier in der Stadt. Sie ſollten lieber Jhre Verrückt-
heiten ſein laſſen, dann erſparen Sie ſich Unannehmlichkeiten.
Und wenn ich höre, daß Sie nochmals auf der Straße Zettel
austeilen, dann werden Sie's bereuen verſtehen Sie mich,

er MNenſch?“
„Ja,“ murmelte Samuel.
„Gut! Und wenn ich Jhnen raten ſoll, ſo benutzen Sie den

erſten Zug, der von Lockmanville abfährt, und laſſen Sie ſich.
niemals wieder hiex ſehen. Jetzt packen Sie ſich.“

Samuel ging, und von Kummer betäubt, wanderte er die
Straße hinab. Man hatte alſo die Polizei auf ihn gehetzt!

Selbſtverſtändlich würde er die Rede trotzdem halten. Durch
ein Verbot würde er ſich nicht davon zurückhalten laſſen, aber
es war ihm klar, daß er vorſichtig ſein mußte. Wenn die
Polizei ihn feſthielt, ehe er geſagt, was er zu ſagen hatte,
würden ſie alle ſeine Pläne vernichten!

Er mußte ſich Rat holen, und ſofort begab er ſich nach der
Teppichfabrik und ſuchte das kleine Zimmer, wo die Bremers
mit ihren Zeichenbrettern und Malfarben arbeiteten.

„Alſo ſo ſteht's!“ rief Johann. „Man will Sie bei Seite
en.U archen Sie, daß man es kann?“ fragte der Knabe.

„Gewiß kann man's!“ rief Bremer. „Seit Jahren dürfen
die Sozialiſten nicht auf der Straße reden. Wir hätten ſie
ſonſt längſt geſchlagen. Kommen Sie,“ fuhr er, nach ſeinem
Rocke greifend, fort: 13 bringe Sie nach Tom Everlehy.

iſt Tom Everleyrig echtpanralt und wird Jhnen raten. Er iſt Schrift-

ü es Vereins.“über Eile rief Samuel beſtürzt. „Wieder
ſaß in einem kleinen Bureau einer abgelegenen

Straße. Er war ein junger,

ein

freimütig blickender Burſche

mit faſt knabenhaftem Aeußern. Samuels Herz erwärmte

ſich ſofort für ihn. t„Genoſſe Everley, hier iſt ein Knabe, dem Sie helfen müſſen,“
ſagte der Teppichzeichner. „Sagen Sie ihm alles, Samuel.
Sie können ihm vertrauen.“
Noch einmal erzählte Samuel ſeine Geſchichte. Atemlos vor

Erregung lauſchte der andere ihr, und unterbrach ſie oft mit
Ausrufen des Staunens und Entzückens. Als der Knabe zum
533 kam, ſprang Tom Everley auf ihn zu und packte ſeine

and.
„Samuel Prescott, Sie ſind ein Hauptkerl!“

wollen Sie mir beiſtehen rief Samuel atemlos vor
lück.

„Jhnen beiſtehen wiederholte der andere „Jch ſtehe Jhnen
bei, bis die Hölle zum Eisklumpen wird.“

Er ſetzte ſich wieder und tippte mit ſeinem Stiſt nervös auf
das Pult. „Jch werde eine außerordentliche Vereinsverſamm-
lung einberufen,“ ſagte er. „Sie müſſen ſich Jhrer annehmen.
Unſere Sache ging in Lockmanville letzthin flau, ein Kampf
wie dieſer iſt's gerade, der den Genoſſen gut tun wird.“

„Jch bin aber kein Sozialiſt!“ wandte Samuel ein.
„Schadet nichts,“ erwiderte Everley. „Das iſt uns gleich.“
So hatte es Samuel nicht gemeint, doch wußte er nicht, wie

er ſeinen Einwurf klar machen ſollte.
„Jch kann den Verein auf morgen abend zuſammenbringen,“

fuhr Everley fort. „Es darf keine Zeit verloren gehen. Wir
müſſen eine Menge Zirkulare herausbringen und in der Stadt
verbreiten.“

„Aber ich wollte nur die Mitglieder der Kirche zuſammen
haben,“ meinte der Knabe.

„Andere werden doch kommen,“ erwiderte Everley. „Haben
denn nicht alle Leute das Recht, zu erfahren, wie ſie beraubt
werden

„Ja, das haben ſie.“
„Wenn die Gemeinde einen kleinen Druck von außen be-

kommt, iſt ſie vielleicht zum Handeln williger,“ fügte Everleh
lächelnd hinzu. „Wir müſſen für dieſe Sache eine öffentliche
Redeſchlacht haben und der ganzen Stadt die Augen öffnen.
Sonſt wird die Polizei das Ding im Keim erſticken und nie-
mand erfährt, was wir vorzubringen hatten.

„Sie müſſen mit den Zirkularen vorſichtig ſein,“ bemerkte
Johann Bremer. „Sonſt werden Sie dabei ſchon möglicher-
weiſe geklemmt.“

„Das wird ſchon gemacht!“ lachte Everley. „Man kann ſich
doch auf die Genoſſen verlaſſen. Wir haben einen vertrauens-
würdigen Drucker.“

Samuel atmete tief befriedigt auf. Der Mann verſtand die
Sache und hielt an ſeiner Ueberzeugung feſt. Der war wirklich
gewillt, eiwas zu tun! Wie ſchade, daß er gerade ein Sozialiſt
ſein mußte

Everley nahm eine Feder und ſchrieb die neue Ankündigung:

Leute von Lockmanvillel
Da ich in Erfahrung brachte, daß Mitglieder des Kirchen

vorſtandes der St. Matthews- Kirche die Obrigkeit der Stadt
beſtochen haben, forderte ich eine Unterfuchüng und ward
dafür aus der Kirche gewieſen. tIch berief eine Verſammlung, um die Gemeinde davon
Mitteilung zu machen mir ward die Erlaubnis dazu ver
weigert. Der Chef der Polizei, Mec. Cullagh, erklärte mir
rundheraus, daß ich hier in der Stadt niemals eine Rede
halten würde.

Wollt ihr zu mir ſtehen?
Jch habe die Abſicht, am Mittwoch abend 8 Uhr auf dem

freien Platze, der Kirche gegenüber, zu ſprechen.
Jm Namen des freien Wortes und des bürgerlichen

Rechtsgefühls!
Samuel Prescott.

„Nun, wie iſt das!“ fragte er.
„Fein!“ rief Samuel entzückt.
„Jch übernehme das Riſiko, es aufgeſetzt zu haben,“ ſetzte

der Rechtsanwalt hinzu, „und werde die Vereinsmitglieder mit
der Abendpoſt benachrichtigen. Kommen Sie, wir wollen ein
paar von ihnen beſuchen und uns mit ihnen beſprechen.“

Sie gingen, und Johann kehrte eilig zu ſeiner Arbeit zurück.
Samuel und Everley traten ein paar Häuſer weiter in einen

Zigarrenladen, der von einem kleinen ruſſiſchen Juden, mit
einem vergnügten Geſicht und blanken ſchwarzen Augen, ge
halten ward.

„Genoſſe Lippman, das iſt Samuel Prescott,“ ſtellte Everley
vor. Ein Zigarrenarbeiter, Genoſſe Minsky, kam aus dem
Arbeitszimmer dazu mit nackten Armen, gelb im Geſicht
und an den Händen. Mit kurzen Worten z Everley
den beiden Samuels Geſchichte und Pläne. ie Erregung,
mit der ſie den Bericht aufnahmen, ließ keinen Zweifel über
ihre Meinung.

Einige Häuſer weiter war eine kleine Werkſtelle, in der ein
grauhaariger alter Tiſchler, Genoſſe Beggs, die Hand Samuels
wie in einem Schraubſtock preßte und ihm die Billigung ſeines
Tuns ausdrückte.

Dann ſuchten die beiden Dr. Barton auf, einen jungen Arzt,
den Everley als eine der ſtärkſten Stützen der Partei bezeich-
nete. „Er iſt im Auslande erzogen, deshalb leidet er nicht an
der Engherzigkeit unſerer Aerzte. Seine Frau iſt auch eine
treffliche Rednerin.“

Mrs. Barton empfing ſie in Abweſenheit ihres Mannes. Sie
war eine Dame mit lieblichem Geſicht und ſanften Augen; ſie
erinnerte Samuel an das Bild ſeiner Mutter. Während Ever
lehy wieder ſeine Geſchichte erzählte, blickte Samuel ſie an und
ſuchte ſich klar zu machen, daß dieſe Frau eine ſozi liſtiſche
Rednerin ſein konntel (Fortſ folgt.
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keilung der Beihilfe durch die Feuerſozietdt iſt

be der be der ine enmme und zwar ſinr dol 070 in 21086870 Mk. und in n
Ober-Farnſtedt. Klauenſeuche und Kindergeſang.

Vor dem Silveſteradend ſoll von dem ndediener au
klingelt worden ſein: „Das Neufjahrsſingen der Kinder
wegen der ausgebrochenen Maul und Klauenſeuche verboten.“
Gewiß kann durch Kinder die Seuche verſchleppt werden, iſt das
aber nicht auch durch Erwachſene zu befürchten Am N. De
zember fand hier trotz Seuche eine liberale Verſammlung ſtatt
und am 9. Januar geben ſich auch die Konſervativen hier ein
Stelldichein. Warten wir ab, ob zum 9. Januar auch „ge
klingelt“ wird. Das Stallelement tritt doch in konſervativen
Verſammlungen am ſtärkſten in den Vordergrund.

Modelwitz. Achtung, Genoſfenl Im Diſtrikt Model-
witz ſoll am Sonntag, den 7. Januar, von früh 8 Uhr an, ein
Flugblatt verbreitet werden. Die Genoſſen von
Papisz und Altſcherbitz werden erſucht, ſich recht zahl
reich zu beteiligen.

Wahlkreis Manskeld
Ningsum Feinde!

Erſt kürzlich derichteten wir über einen Gaſtwirt, der un
ſerer Partei ſeinen Saal nicht zur Verfügung ſtellt, wohl aber
den Gegnern. Heute müſſen wir die Liſte noch etwas erweitern.
Die Herren Pfefferkorn in Oberrißdorf, Roerig
am Bahnhof Teutſchenthal und Frau M. Dolge in
Polleben. Sie alle drückten ſich um eine klare Antwort.
Der eine muß erſt den Eigentümer um Erlaubnis fragen den
andern halten „Exiſtenzſorgen“ davon ab; auf gut deutſch er-
gibt ſich daraus die Furcht vor dem Terror der Arendtſchen
Hintermänner. Das toüſte leiſtete fich Frau Dolge. Sie will
der Partei ihr Lokal nicht wieder zur Verfügung ſtellen.
Bis jetzt hat ſie das überhaupt noch nicht getan, da iſt es doch
wunderbar, wie ſie zu dem Worte „wieder“ kommt. Die Wirte
ſollen ja nicht wiederkommen und ſich beklagen, wenn ſie mit
neuen Laſten bedrückt werden. Dann wird es für die Arbeiter
ſchaft eine Genugtuung ſein, zu ſagen: „Durch euer feiges
Verhalten bei der Wahl habt ihr der Reaktion Vorſpann ge-
leiſtet, das iſt nun der Dank von ihr. Jedem was ihm ge-
bührt!

Eisleben. zu einer machkvollen Kundgebung
geſtaltete ſich die Verfammlung im Bürgergarten. Referentwar der Kandidat Adolf Hoffmann. Sn klaren, leicht ver
ſtän dlichen Worten ſkizzierte er das Treiben der Feinde des
Volkes. Mit lebhaftem Beifall wurde dem Redner der Dank
der Verſammlung zuteil. In der Diskufſſion ſprachen die Ge-

k. in

noſſen Heinrich und Chriſtange, die den Jnhalt der Reichs
verbandsflugblätter in das richtige Licht rückten. Leider kam
auch ein Ohnmachtsanfall vor, der aber keine nachteilige
Folgen hatte, denn durch hilfsbereite Genoſſen unterſtützt, er
heolte ſich der Erkrankte bald wieder.
Gerbſtedt. Einteilung der Wahlbezirke. Zur

Reichstagswahl iſt unſere Stadt in zwei Wahlbezirke einge-
teilt. Zum 1. Wahlbezirk gehören: Markt, Bismarckſtraße,Hettſtedterſtraße, Kariſtraße Schießbreite, Heinrichſtraße,

Friedrichſtraße, Weidengaſſe, Wieſchke, Hoyerſtein, Mansfelder-
ſtraße, Gartenſtraße, S Auge Schützenſtraße,
Hoſpitalſtraße, Luiſenſtraße, Breiteſtraße. Bäckergaſſe, Stadt
graben, Kaplanſtraße, Eislebenerſtraße, Gerbergaſſe, Schiller-
n vanſſeeßraße. Bahnhof. Wahllokal: Rathaus-

a a

Zum 2. Wahlbezirk gehören: Lindenſtraße, Pforte, Neuſtadt-
ſtraße W Zollgaſſe, Nebel, Roteberg, Burggaſſe,
Felſengaſſe, Bergerſtraße, Steingaſſe, Turmgaſſe, Feldſtraße,
Kaiſerſtraße, aſſe, Herrenſtraße, Wilhelms
platz, Seidenbeutel, Schulſtraße, Schulplatz, Kloſterplas,
Kloſterſtraße, Verbindungsgaſſe, Kloppanſtraße, Waſſerweg,
Zabenſtedterſtraße, Heiligenthalerweg, Gottesackerweg, Frie
densweg, Rotewelle, Tothügel, Schafbrücke, Gypshütte, zuge-
teilt iſt der Gutsbezirk Gerbſtedt. Wahllokal: Gaſthof
zum Goldenen Ring.

Wahlkreis Belitzſch- Bitterfeld.
An ihren Taten ſollt ihr ſie erkennen!“

Jn den konſervativen Wählerverſammlungen müſſen ſich die
Zuhörer viel von der „Arbeiterfreundlichkeit“ des bisherigen
Abgeordneten, Kommerzienrats Baunermeiſter, erzählen laſſen.
Mit außerordentlicher Beredtſamkeit erzählen die konſervativen
Wanderedner, wie Herr Bauermeiſter jederzeit für die
Hebung des Mittelſtandes eintritt, wie er in nimmermüder
Aufopferungsfreudigkeit den armen Kriegsinvaliden ihr Los
zu erleichtern ſucht und dergleichen mehr. Wir wollen in An

Eigenes Fabrikat.
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erkennung der beſtehenden Tatſachen aush einen einen Bei

trag ſtifien;
Vor einiger Zeit fand ſich im Bitterfelder Allgemeinen An

zeiger eine z, wongch ein Rittergutsbeſitzer in der Um
gegend von Bitterfeld trotz ſeiner enormen Einkünfte aus der
Bewirtſchaftung des Gutes, trotz Jagden uſw. nur 6 Mk. Ein
kommenſleuer zahle. Es handelte ſich hier um das Ritter-
gut Löbnitz, Beſitzer Herr BVauermerſter. Das Gut
wird durch einen der Söhne des Herrn Kommerzienrats ver-
waltet. Daß eine ſolche Beſitzung nicht nur nichts einbringt,
ſondern noch hohe Zuſchüſſe fordert, weiß man aus andern
Beiſpielen. Uebrigens wird auch den Kleinbauern und länd
lichen Arbeitern einleuchten, daß ihre Jntereſſen am beſten da
durch gewahrt werden, daß Herr Bauermeiſter das be
willigt, was ſie bezahlen müſſen. Sollte Herr B. das
auch noch ſelbſt bezahlen, oder doch wenigſtens den ent
ſprechenden Anteil, dann hätte ja der ganze Patriotis-
mus keinen Zweck. Ebenſo werden die kleinen Hand
werker begreifen, daß der konſervative Kandidat ihre Inter
eſſen am beſten wahrnimmt, wenn ſie erfahren, daß die auf
ſeinem Gute gebrauchten Seräte nicht durch ſie,
ſondern durch die landwirtſchaftliche Verkaufs-
zentrale bezogen werden. Ss gibt zwar einige Nörgler, die
das nicht für richtig halten und die da behaupten, das ſei
keine „Förderung des Mittelſtandes“. Das find eben Nörg-
ler oder fie verſtehen nichts von konſervativer Mittelſtands-
freundlichkeit.

Daß Herr Bauermeiſter ein warmes Herz für die Krieg s-
veteranen hat, geht ſchon aus der Tatſache hervor, daß auch
auf der ihm gehörigen Deutſchen Grube im letzten Sommer
ein Kornblumentag veranſtaltet worden iſt, wo die bei ihm
beſchäftigten Arbeiter für die Veteranen ſammeln durften.
Bis jetzt hat jedenfalls von den za. 320 Mk., die dabei verein-
nahmt wurden, kein Veteran was erhalten, obgleich einer von
ihnen ſchon monatelang im Krantkenhaus liegt
und außer dieſem Kranken wohl nur noch einer als bedürftig
in Frage käme. Aber dazu iſt jedenfalls das Geld auch nicht
geſanmelt worden, daß es die alten Veteranen verpraſſen
ſollen. Wenn wir die Sache richtig verſtehen, wird es zins-
tragend angelegt. von den Zinſen wird dann Pulver und Blei
gekauſt, um mit dieſem den verſtorbenen Kriegsteilneh-
mern eine Salve extra über das Grab zu ſchießen, zum Lohn
dafür, daß ſie beinahe ein halbes Jahrhundert ununterbrochen
bei dem Herrn Bauermeiſter gearbeitet haben. Wer ſich die
Sache anders gedacht hat verſteht eben nichts von konſer-
vativer „Veteranenfürſorge“.

Ferner iſt dabei noch zu berückſichtigen, daß Herr Bauer-
meiſter Löhne zahlte und zahlt, die es „ſeinen“ Arbeitern
ſehr wohl ermöglichen, ſich nicht nur einen Spargroſchen für
das Alter zurückzulegen, ſondern ſich ſchließlich auch ein Ritter
gut zu kauſen. Er hat's ja auch gekonnt, trotzdem er immer
noch Geld zuſetzen mußte, um den hohen Lohn für ſeine Ar-
beiter auszahlen zu können. Wie geſagt, der Lohn war früher
ſchon ſehr hoch und betrug für Grubenarbeiter 20, 22, 24, ja
manchmal auch 26 Pf. pro Stunde. Gegenwärtig iſt er noch
viel höher und beträgt für ungelernte Arbeiter 28—30 Pf., für
gelernte ſogar 32—36 Pf. Gerüchtweiſe verlautet, es ſoll dort
ſogar einige Arbeiter geben, die 38--40 Pf. pro Stunde ver
dienen. Und dieſe Löhne zahlt Herr Bauermeiſter, trotzdem
ſich durch ſein Mitwirken im Reichstag die Lebenshaltung
ſpeziell der Arbeiter in den letzten Jahren außerordentlich gün
ſtig geſtaltet hat, ſo daß die begründete Gefahr beſteht, daß ſich
Angehörige der unteren Volksſchichten in maßloſer Genuß-
ſucht und ſinnloſer Völlerei den Magen verderben, wie das ja
aus den letzten Vorgängen im Berliner Obdachloſenaſyl deut
lich zu erſehen iſt.

Wir könnten die Mittelſtands- und Arbeiterfreundlichkeit,
ſeine praktiſche Handhabung der Koalitionsfreiheit uſw. noch
um viele Beiſpiele vermehren, wollen es jedoch für diesmal
genug ſein laſſen. Die beteiligten Kreiſe werden ſchon aus
Vorſtehendem erkennen daß Herr Bauermeiſter der geeignetſte
Vertreter für ſie iſt. Oder nicht? Wie heißt's doch in der
Schrift: „An ihren Taten ſollt ihr ſie erkennenl“

Der Eilenburger Brauereiarbeiterſtreik ſiegreich beendet.
Die Lohnbewegung in den Brauereien Eilenburgs iſt nach

kaum viertägiger Dauer durch einen Vergleich, der in einer ge
meinſamen Verhandlung der Unternehmer und Streikenden
geſchloſſen wurde, beendet. Wie wir berichtet haben, war dieſe
Lohnbewegung, die in einem neuerlichen Tarifabſchluß beſtand,
bis auf eine Lohnerhöhung der Kutſcher und Hilfsarbeiter
dem Abſchluß nahe geweſen. Beide Teile haben nun einen
Vergleich auf der Grundlage geſchaffen, daß ſie ſich auf der
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Mittellinie zuſamm en. Die Arbeit iſt in
allen Brauereien am Freitag morgen wieder aufgenom-
men worden.

Die Eilenburger Reueſten Nachrichten brachten geſtern eine
Meldung, daß in einer Zuſammenkunft der Eilenburger Brau
reibeſitzer und deren Vertreter die Möglichkeit geſchaffen wor
den ſein ſoll, eine Fuſion oder Jntereſſengemeinſchaft der
Brauereien doch noch zuſtande zu bringen. Die Veranlaſſung

u dem Zuſammenſchluß ſoll mit dem Streik begründet worden
ein. Daß der nunmehr beendete Streik mit dieſer Fuſion

gar nichts zu tun hat, geht ſchon daraus hervor, daß ſchon ſeit
einigen Jahren von intereſfierter Seite ein Zufammenſchluß
angeſtrebt wird. Vor ungefähr 116 Jahren verſuchten ſogar
einige ſehr einflußreiche Perſonen einen „ſanften Druck“ zu
gunſten dieſer Fuſion auszuüben, die in der Hauptſache den
Zweck haben ſollte, ein etwas wacdckliges Unternehmen in der
Brauinduſtrie lebensfähig zu erhalten. Jm übrigen weiß das
über Vorgänge im Unternehmerlager manchmal ſehr gut unter-
richtete Reichsverbandsblatt heute zu berichten, daß die Fuſions-
verhandlungen auf demſelben Punkte ſtehen wie vor Jahres-
friſt und daß ein Zuſtandekommen derſelben zurzeit noch nicht
abzuſehen ſei. Dex Wunſch war alſo wieder einmal der Vater
des Gedankens.

Zerſtörte Polizeivermutnungen.
Die Kriegervereinler in Bitterfeld veranſtalteten am Abend

des 2. September v. J. einen ſogen. Zapfenſtr ich zur Feier des
Sedantages. Wie gewöhnlich bei ſolchen Anläſſen, verſammelte
ſich auch damals die Jugend auf dem Marktplatze und richtete
dort in „patriotiſcher Begeiſterung“ allerlei Unfug an. Man
johlte, brüllte und brannte Feuerwerkskörper ab. Die
Polizei will die Zahl der Perſonen auf „700 bis 800“ geſchätzt
und vermutet haben, die Anſammlung habe einen „politi-
ſchen Hintergrund“. Die Maſſen hätten ſich deshalb
angeſammelt, da ein für den folgenden Tag geplant geweſe-
ner (7) ſozialdemokratiſcher Umzug“ polizeilich verboten wor-
den ſei. Ein Polizeikommiſſar erteilte Auftrag, den Platz zu
räumen und drei Poliziſten hatten ihre Not, die aufgeregte
patriotiſche Jugend zur Ruhe zu bringen. Die Menge ſoll
wohl dreißigmal aufgefordert worden ſein, ſich zu zer-
ſtreuen. Dabei wurde von einem Polizeibeamten ein Wjäh-
riger Arbeiter Borrmann feſtgenommen.

Das Bitterfelder Schöffengericht verurteilte den jungen Men
ſchen wegen Auflaufes und Widerſtandes gegen die Staats
gewalt zu drei Wochen Gefängnis. Gegen dieſes Urteil hatte
B. vor der Strafkammer Berufung eingelegt. Wie die Polizei
zu der Vermutung gekommen iſt, der „Auflauf“ hätte einen
politiſchen Hintergrund gehabt, blieb in der Berufungs Ver-
handlung ein Rätſel. Der Angeklagte behauptete, ſo ganz zu
fällig in die Menge hineingedrängt worden zu ſein. Ein Poli-
s iſt habe ihn in den Arm gekniffen und dann habe er
allerdings gerufen: „Laſſen Sie mich los, ich gehe allein weg.“
Das Berufungsgericht ſprach B. von der Anklage des Auflaufs
frei, da nicht nachgewieſen ſei, daß er eine dreimalige
Aufforderung vernommen habe. Das Urteil wurde kaſſiert; der
Angeklagte wurde aber wegen Widerſtandes und Uebertretung

Nichtbefolgung einer polizeilichen Anordnung zu einer
Geldſtrafe von 20 Mk. verurteilt.

Wolfen. Zur Reichstagswahl. Da der Vorſitzende
unſeres Wahlvereins, der Genoſſe Reinhardt, jetzt in Bitter
feld wohnt, iſt für denſelben Luiſenſtraße 1 ein Wahlbureau
für folgende Tage eingerichtet: am 10., 11. und 12. Januar.
Alle Anfragen ſind an dieſen Tagen nach dort zu richten. Auch
wird dortſelbſt alles erforderliche Material zur Wahl aus-
gegeben. Die Zahl der Wahlberechtigten in unſerem Orte
beträgt 599 gegen 489 im Jahre 1907. Die Wahl findet im
Gaſthof von Otto Wede ſtatt. Mittwoch den 10. Januar,
findet eine gemeinſchaftliche Beſprechung ſämtlicher Partei-
und Gewerkſchaftsmitglieder ſtatt.

Zum KReſchstags-Wahlfonds.

Von den durch Hinze erhalten 20 Mark.Verſammlung Dieskau-Kanenga 15 Mk. Vom Diſtrikt Bruckdorf
auf Liſte 159 4,20 Mk., auf Liſte 241 8,85 Mk., auf Liſte 240
7,165 Mk., auf Liſte 239 8,80 Mk. Reiwand.

r Hundgerue „Chlorocdonte
vernichtet alle

Fäulniserreger im
Munde u. zwiſchen
den Zähnen und
bleicht mißfarbene

ne blendend weiß, ohne d. Schmelz zu ſchaden. Herrlich erfriſch. ſchmeck. Zahncremeer u. Kind., Weh h 1 Probetube 50 In d. Jntern. Hygiene
usſtell. Dresden allſeits bewundert. Man verl. Proſp. u. Gratismuſter direkt v. Labo-

ratorium Leo“, Dresden 8 od. i. d. Apoth. Drog., Friſ. u. Parfümerieneſchäften.

We sSouss t

Wäschefabrik
Geiststrasse 42.
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Im ventur- Ausverkauf.Bei der im August erfolgten Ahtrennung meiner habe ich einen grösseren Posten 9
zurückgesetzte Waren

wie Plätten, Kaffqemählen, Kohlenkasten, Tafelwagen, Petroleum Kannen, Schlitischuhe, Waschtische und
Wasechgestelle, gusseis. KLessel, einen Posten qusseiserne emaillierte Geschirre und emaiſi. Slechgeschirre,
wie Kochtöpfe, Wasohbeoken, Aufwaschwannen, Eimer etc. übernommen, welche ich vom 28. Dezember bis 15. Januar

zu V jedem annehmbaren V Preige Verkaufe.
Wilh. ReckKert, Oken und Herde, Haus- und Küchengeräte

terbahnnhof S, Eingang Torweg.
Nur am G

r lceelcelcceeceelce lceeeee ccel—ceelcelccelcerc J werr77 ec

l Bahnschlösschen.
3 Empfehlen unſere LokalitätenD

S

Sonntag, 7. Jan., nachm. 354 Uhr: Mein dem Publikum zur fleißigen Benuzung.Grosses Konzert 7 G Sonntag den 21. Januar 1912: 43 Eintrittspreis: S S gr. Preis- Maskenballwer 0 J l Sochachtungsvoll Familie boderite. Je J ae k. Hensel's Restaur7 5

c e Unterberg 12. Unterberg 12.S
e

Sonntag, den 7. Jannar,
mich Peinball zu welt herahbegesetzten Prelgen dauert nur kurze Zeft!

e Grosser humoristischer 4
r Woingroänandiung kinlge Bewele der unühbertroffenen Billigkelt! e Familien-Kbendh, J

ter gütiger Mitwirkung derla Konzert. J Damen- u. Kinder-Schürzen Damen- u. Kinder- Konfektion rerennut e Damen Häntel u S g. Gehen ernrrren S Blusen-Schürzen et Selera un 92 re e e leben auf theke Gaſthaus Zockendorf
S var neveste Paris vie Sohwarze Damen-Mäntel und Jacketts m. rend dMrbefts: 2 S ab Namen ehürzen u Ton p teilweise bis zur Hälfte des früheren Preises herahgesetet, S Tanzmusik. m.

So Ia. Jede Schürze ist 92 z i 51 Phönſx Kraft e Torantiert aeeheent Stück V II. Damen-Kostüme 12 18 28 ehe r
N. 79 xd. c Sehwarze Apacea- Haushalt Sehürzen Kostüm- Röcke SW. Il lIall. S Ia. Alpacca m. Volant u. Tasche, vollweit Stck. Pf. 4 aus englischen Stoffen, mit Samt- 468 O

S v v gm, S Serio J Röcke Carnierang. Sthelr 1 cb Trägeſ eCeciſe d J i G Melsse Snere re Teesendrzenm n ſe 78 Pf. Serie II Röcke en e eng 2

und Je le H.
6

Tarxischo Satin- Kinder -Schdrzen wußten Kammgarn.Gheviot. Röcker
J

e

0 Pfg. pro Ztr 830 darunter s Röcke, die 16.00 M. wert sind, Stückfür das Alt 16 Jahren Stück P.Blitz m. e m et Damen-Barchent-Blusen s O5 u SWeisse Stickere]-Kinder-Hänger-Schürzen

m. hoh., plissierten Volant u. Seidenband-Rosetten 85
Finbeitspreis für das Alter v. I--6 Jahren St. P.

OEntzüekende Flanell-Velour-Blusen sner Tr

einwollene Popeline-Blusen i her
65 Pfg. pro Ztr.

pluto
o 4 7

m 2 S 3

ab 3 v u reich Entaücke nde Tu B lusen 45 Uhrwacher,
ne Unterröcke m h a n en r hetenh Verkauf auch Sonnt. v. 7- 9i/2. Tuch Unterröcke Kinder-Kleidehen T. m c 88 r Anren on
Sachse 4 Muller, mit pliss. h in schwarz, drang 37 25 Wollene Kinder Kleider Raumung S e
hie rüig. marins, um Aussuehen tüe M. nooh nie dagewesen billig S

F.

OTueh- Unterröcke 300 Kinder- MäntelIa. Ware, pliss. Volant und Tre Garni 68 aus englischen Stoffen und blau Cheviot, für das G 45 Anbruch!
Papier- und Zabppenabſälle gelten Plg 4 r W r Frlieſe M. Aer on 1--10 Jahren, Einheitespreis z. Aussuchen M. D

et g jeden gen g Leipzigerstrasse 20:ne Brauhausſtraße üren rEin Posten Tueh 7 Unterröcke, Damen ung Kinder-Hüte, um damit zu räumen, 5 Sag gt. Bauholz
die 27 Teil das Doppelte wert sind, mit ent- 2* für jeden n anne paren Pro Ba r r2 2 e 7zückenden garnierten Volants Stück G II. N ur annehmbar rels. S See ein e

GCa. 4000 Reste u. Abschnitte von Kleiderstoft, Blusenstoff. Barchent-Reste für
Hemden, Velourreste f. Haus- u. Kinderkleider u. Vnterröcke, HRemdentuchreste a. S Tnsſchts- dostkarten

zu sehr billigen Preisen! 5 e e dd. Well. Herri. W daher ionn. Trotz der enorm o erEinnahme e Herr billigen Preise Beachten Se Möbel F uhbrik l. rinmee e re Halle d. S. e Alee7

uckenbu 2 Eanpiscdestr. 2. n Rab.-Marken. 9 Schaufenuster. ter e n. e c tEine nog per ine O Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. S an diniglen

a. eheUnſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höſlichſt wie welche bei h chon alles anderdringendſt, die icloinen Rabattmarken gegen Frauen, t e l an
größere Klebemarken eng S. Dete un e e ne rr. Unicha ar. ada nur dieſelben in den durch die erforderliche V. t e r d r a

vie dine Jelſſedern
1 d li allerfeinne3 x 40 1 v ſäne aumreich

ligene 2 7
reſp. 25 Mark vollgeklebten Büchern gegen den ent6 reſp. 3 Mark eingelöſt werben es erlin N., önhauſer Allee 134 B.

h Baen er ger e In nſeren ſämlichen Filigten Den ſämtlicen Heſchätten der
ſo e H. Krauſe und bei den Kutſchern ſind Bücher erhältliche ne S hen Eſchen den Nniane der Naten Theaters Masken zrasrobse-

Für Nichtyafſendes Seſd retonr. Anusführliche Preisliſte gratis. du vollziehen. erleih Geso vonBei dieſer Gelegenheit empfehlen wir legentlichſt unſer, ausS. Beniseh in Des chenit2 No. 874, Böhmerwald. garantiert keinem Reggeumes dergeſte itege qn unter J eu ner t z e c1 el
Er wohlſchmeckendes Brot.

vorm. Gottsohale, 7
Hae a. S., Gr. Ulrichstr. 55,

hält seine reichhaltige Auswahl neuer, feiner
Herren u. Damen -Masken-Kortüme

Gebrücier Schnhbert,
fernsprecher 675. Daumpfhrot-Fubrik, Merseburgerstr. 107.

Spüll- Apparate
vewänrter 8ygtomso,

Spüpulver, Irrigatoren 3 e bei solider Preisstellung bestens empfohlen. Jine er. Aroppenstadts Hobe lanneum Bet-Hewnennns-ſuen. AnlscorfWeg aller Art, liefert bekanntlich immer noch die ſolideſten vDamendinden, leihbinden, Modernen Möhel-Ausstattungen, an dirienſgen. wihe arg r rer re m
Erſtklaſſige Arbeit. Billigſte Preiſe. Kataloge gratis. zu zahlen haben machen wir hierdurch aufmerkjam, daß unſereWöchnerinnen Helartartle, Agenten beauftragt ſind, dieſelben bis zum 1. März 1912 einzu

von 4. an n uſw. 2 holen. Alle bis dahin nicht gezahlten Beiträge werden goriechit-k Na h e S eh eingezogen. Re x 0 Den d gute Marken, Der Vorſtand7 GummiwarenSpezial ab Plah clon Eir. mit 53 u. 58 Pfg. Hartmann Brunner. SGrenzendörfer.
S Geſchäft und Verſandhaus, empfehlenMehnert Müldener,

Merssburgeratrasage 46 h.
Handwagen, für Geleiſe paſſend, ſtehen zur Verfügung.

W hule 5., Er. Uirichitr. i
(Erke Kaulenbervon 2.- A bis 6.50. g. Eingang vom Kaulenberg.
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Welt hesſerDirektor u. Besitaer: rei minizess.

Gastspiel 0' adends s VUhr)

Origimal P,) Parisiana,
irektion: 8s. Rachmann und L. Mertens

mDie schamige“s,
Dialog um Bilde von Freihb. v. Recanicek.7 Der ar seate Sohlager cor Saison.

Im Wien, Berl ber 1000 mal aufgeführt.Mit Vera Forst u. Rod v. Valborg in den Hanptrollen.

Das starke Stüok.
Mwank von Nul. Horst.

Sehmetterlinge.
Lustspiel v. O. Eisensehita

und C. v. Zeska.

Der Brandstifter“s-
Seeteh von Hermann Heyermann

Baron in den 7 Hauptrollen.mit Erwin

Sonntag den 7., Mittweeh den 10., Sonnabend den 18
und Sonntag den 14. Januarr. Schller- u. Fämilien orstellune.

Direktor Otto Ergmanns berühmte

Marine Schanuspiele
u. Deutsehlands Macht zur See.

P Unsere lenkbare Luftflotte,
MAoderne aKtuelle Kinematographische Vorführumgen.

Tel. 1107.

Angenehmer Familien Aufenthalt

Vorzügliche Küche. 44orzögliche Ki r u kalte Speisen
Kräftigen Mittagetiseh 50 Pf.

Gutgepflegte Freyberg-Biere.
Abends Stamm:

Sonnabend den G. Januar d
I 6r, Wähler -Versammlung.

Weinnackts- Vergnügen

r See u 18 r.
Sonntag den 7. Januar RA L I,

des Tabakarbeiter- Verbandes

In den unteren
2 Gemütliche Vnter haltung

Es ladet freundlichst ein
Die Gesohàäftsfeitung.

es an der Gegen 85
rer 27277777 u r rer 7774 PASSAGE-THEATER i

Halle a. Saale Lichtspielhaus Leipzigerstr. 88 i

Ha Anna rProgramm vom 6.--9. Januar [912:
Liebe macht blind.

Dramatische Handlung aus dem Leben genommen.
Franz der Erste u. äle junge Schlossherrin.

Dramatischer Schlager, wunderdar koloriert.
XMorits ist ein Spitzababe. Humoristisch. Schlager.
Das Mumpitzofon. Originell und spasshaft.
ERo lebe der Kredit. Komische Handlung.
Die Entstehnng des deutschen Heeres. Eine dio
rc. jedenfalls beeond. interessierende Vorführ.

ournal.

7 e deginnen: Sonn- und Festtags
Woohontags pràäzis

Die Vorfühgangen werden dureh das

HKerrliche Tenbillder und besonders gewüählte Einlagen verschönern die Programms.

Die Nachmittags oder Kindervorstellung endet um 7 Uhr.

Programm vom I0.--2. lanuar [912:
5375 Einwohner. Grosser dramatischer Schlager.
Die Schuldige.

Dramatische Handlung packenden Inhalts.
Die Schauspielerin. Dramatisch hoch aktuell.

Ein e terHumoristischer SeLottchens Streiche. iginen u. interessant.
Wunderbare Equilibristen. Interessante Aufnahme

peon. Na etreue Aufnahmoe.
Kinomat. Wochenbericht.

Ja anische
Pathé-Jo

präzts 3 Vhr naohm.
4 Vhr nachm.

Theaterorchester sinngemäss begleitet. u
ff. Restauration. ff. Restauration.

Rauchen in allen RAumen des Theaters gestattet. Die Direktion.

C 7777777771171117111 e e e e e e e eoder Theater I.
Halle a. S.

Geiststrasse 5. Halle a. V.

Ein Senſatonsprogramm

r Der Stiefvaterbie Hot des ardelisſosen famlllepraters
Außerdem das reichhaltige Programm.

c 7 Uhr nur für Erwachſene

9 O.Glauchaer als
Sonntag den 7. Januar im kleinen Saal

Unterhaltung.
Fr. Sachse u. Frau.Freundl. laden ein

Fesseind!
Aufregend!

Rezitation.
O

entral rILeipzigerstrabe 17.

h re

Am 7. e Zorſahrang i Li i N. 3u dere in atte t s In e 5 2
R. Hörig. W. Hoffmann. g. Halle-Kröllwitz.

2 Sonntag, den 21. Januar: xandonlon-Orchester Oaldröschen. Groß Rasl hull,BRAL L. e erb.n Ners ehe J. Otto Mutterloſe. S 44Es ladet ein Der Vorstand on
Wieder ein Sensationsprogramml W Schlager auf Schlager!

Die Braut cles Erfinders.
Roman aus dem Milieu des Eroberers der Luft. Spielzeit 30 Min.

Die Schmugrglev.
Sensationell!

Grandioses See-Drama.

Amerikan-Theater,
Gr. Ulrichstrabe 20.

eres Mittelpunkt

Ja es rantenmägel.
A.

Abends 7* Uhr:
der neuen 237 a s Pariſer Volkstänzer.Sein e Lisa Seebach.

116. Abonnem.Vorſt. 4. Viertel. s

Carmen.v h 5 iongonells
Kaſſenbfmng yſgaa 7* Uhr,vorzüglich. DamenEnſemble.

Montag den 8. Jannar 1912:
117. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Zum letzten Male
Der Troupeter v. Säkkingen.

un Z2c in 3 Akten

Joe Sunder
urkomiſch. leurAktu. d. übr. in Se nhen.

Paſſage- Theater
Von Sieg Skr F vage Le 69,

Kaiser Panorama. ren e Sonnabend
Beginn der VorstellungenPaſſtonsſpiele inSberammergau. eonn, räsiſe 4 Uhr.

o Nikolaistr. 12

u Sonntag, den 7. Januar er.Familienabend. wehua.
Cnstich von ff. Bockbier. Vereinszimmer noch frei.

Beobachten Sie einmal

die Stiefel Anderer. Der mit,

Erdal
behandelte Schuh fällt Ihnen so-
fort durch seinen wunderbaren
Lackglanz auf.

F
gune drſetts

and aie NESten a HIIIIggten.

Jedes Quantum ab Lager und frei Gelass
Uefert

M
Walter Trolle

elt2scherrtrasse i.
2 7

S (egchüfts-Eröftnung. S
Mei en Na ur Nachricht, daß ich im Grundſtücke h h daß ichPapierwaren m. zigalren- u. u dinerettenGeſchaft

eröffnet habe und bitte um gütigſte Unterſtützung.
Hochachtungsvoll Alb. Lindanl,

Gespielt von ersten. Berliner Künstlern.

Spanneng
Hochdramatisch!

KünstlermusikK.

Germania- Theater,
Reilstrabe 133.

AIILLIII

r c Rob. Jlgner. Drug der Haßeſch. Seneſee e S. e G Verleger en e ver e dere e
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4 r v v 21 S Feeeee 77 e 7 48t v e 4 h 3443 4 e2 h r4. Beilage zum Voltsdiart,
Halle a. S., Sonntag den 7. Januar 1912 23. Jahrg.

Der junkerliche Milliardenraub.
Alle Kraft angeſpannt zur Niederwerfung der Konſervativen und Freikonſervativen

Der Tag der Abrechnung iſt allgemach herangekommen. Es
gilt jetzt, dem Junkerſyſtem der Volksauswucherung den Todes
ſtoß zu verſetzen.

Wie iſt es möglich geweſen, daß ein induſtriell entwickeltes
Volk die politiſche Herrſchaft einer agrariſchen Ausbeuterſippe
ertrug? Mit der mächtigen Jnduſtrialiſierung Deutſchlands
war zwar die wirtſchaftliche Bedeutung des Großgrundbeſitzes
mehr und mehr in den Hintergrund getreten. Dennoch ver-
ſtanden es ſeine Träger, die Junker, dieſe Entwicklung in
ihren politiſchen Folgen aufzuhalten, das Bürgertium blieb bei
ihrer Herrſchaft über gewaltige Jnduſtrien und ihren rieſen-
haften Einkünften und Vermögen ohne den entſcheidenden poli-
tiſchen Einfluß, während das Junkertum ſeine politiſche Macht
ins Ungemeſſene erweiterte. Jn ſeinen Händen befindet ſich
der Staat, und mit brutaler Rückſichtsloſigkeit benutzt es alle
Mittel der Staatsgewalt, das geſamte Leben der Nation ſeinen
Profitintereſſen dienſtbar zu machen, das ganze Volk auszu-
wuchern.

Jn der Verwaltung äußert ſich dieſer Widerſpruch zwiſchen
der wirtſchaftlichen Entwicklung und der politiſchen Machtver-
teilung beſonders kraß und deutlich, die wichtigen Verwaltungs-
ämter befinden ſich im ausſchließlichen Beſitz des Junkertums.
Zu den ſchlimmſten Folgen dieſes Zuſtandes gehört

die Wirtſchaft in den Staats und Reichsbetrieben.
Die Arbeiter und Angeſtellten ſind ihres Koalitionsrechtes be
raubt, die Löhne, Gehälter und Arbeitszeiten werden nach den
Wünſchen des Großgrundbeſitzes normiert. Mehr als durch alle
ſogialpolitiſchen Geſetze kann der Staat als Unternehmer die
Lohn und Arbeitsverhätlniſſe des ganzen Landes beeinfluſſen,
die Junker bewirken es, daß dieſer Einfluß zugunſten ves Geld-
ſacks und zum Schaden der Arbeiterſchaft betätigt wird. Es
geht ſo weit, daß Staatsverwaltungen Betriebe, die große
Staatslieferungen erhalten, zu veranlaſſen fuchen, Arbeiter an
der Ausübung des Koalitionsrechtes zu hindern und Forde-
rungen der Arbeiter, die auf Beſſerung der Lebensverhältniſſe

Allein in der Zeit vom 1. Auguſt bis 20. Dezember vor. Jahres
belaufen ſich die Verluſte der Reichskaſſe für Roggenliebesgaben
auf 18,33 Millionen Mark. Jm Erntejahre 1910/11 überſtieg
ſogar die Haferausfuhr unſere Hafereinfuhr, ſo daß für Hafer-
liebesgaben den Junkern in jener Zeit das Sondergeſchenk von
2,30 Millionen Mark gemacht wurde. An den Getreideliebes-
gaben laſſen die Junker nicht rütteln, ſie beziehen ſie ſelbſt in
Zeiten allgemeiner und gefährlicher Teuerung und nahmen auch
keinen Anſtoß daran, daß durch dieſe Liebesgaben die

Belder der Witwen und Waiſen geplündert

wurden. Um ſeine Teilnahme an der geſteigerten Auswuche-
rung des Volkes durch den Zolltarif von 1902 zu verhüllen, be-
antragte das Zentrum die Beſtimmung, daß die Mehreinnahmen
aus Getreidezöllen dem Witwen- und Waiſenfonds zufließen
ſollen. Um dieſen wahrlich kümmerlichen Ausgleich für die
furchtbare Mehrbelaſtung des Volkes durch den Zolltarif von
1902 ſind aber die Witwen und Waiſen noch betrogen worden,
denn die Mehreinnahmen ſind eben durch die Zahlung der
Roggenliebesgaben aufgezehrt. Daß die Witwen und Waiſen
durch die Reichsverſicherungsordnung für die im Jntereſſe des
Großgrundbeſitzes erfolgte Plünderung der für ſie beſtimmten
Summen reichlich entſchädigt werden, iſt eine ſchamloſe Lüge.
Abgeſehen von den dürftigen Pfennigen, mit denen die Witwen
und Waiſen jetzt abgeſpeiſt werden ſollen, kommt noch hinzu,
daß die Koſten dieſer Witwen- und Waiſenverſicherung zum
großen Teil von der Arbeiterſchaft ſelbſt getragen werden
müſſen. Schon deshalb kann keine Rede von einer Entſchädi-
gung der Witwen und Waiſen für die entgangenen Millionen
ſein, die das Junkertum als Liebesgaben für ſich in Anſpruch
nahm.

Aber die Getreideliebesgaben ſtellen nur einen Bruchteil der
Wucherprofite des Großgrundbeſitzes dar, die er aus dem deut
ſchen Volke herausholt. Nach Berechnung des Profeſſors Lujo
Brentano in einer Denkſchrift über die Getreidezölle zahlte die
deutſche Bevölkerung an Zollaufſchlägen für Roggen, Weizen,
Gerſte und Hafer

in die Reichskaſſe in die Taſchen d. Agrarier

die Summen, die den einzelnen Brennereien aus der Brannt
weinliebesgabe zufließen, bisher verhinderten.

Vom Jahre 1887 bis Ende 1910 haben die Fuſelbrenner minde-
ſtens 1000 Millionen Mark an Schnapsliebesgaben erhalten.

Jn demſelben Jahre, in dem der Fuſelblock die Reichserb
ſchaftsſteuer ablehnte, hat er in

Preußen die Vermögensſteuer für den Großgrundbeſitz
ermäßigt.

Durch die Novelle von 1909 iſt für die preußiſche Vermögens-
ſteuer für land- und forſt wirtſchaftliche Grundſtücke an Stelle
des Gemeinwertes der Ertragswert auf Baſis jenes Wertes
gelreten, den die Grundſtücke bei gemein üblicher Bewirt-
ſchaftung im Durchſchnitt erzielen können. Der wirklich er-
zielte Ertrag wird nicht berückſichtigt, ſelbſt wenn er buchmäßig
beweisbar iſt. Durch dieſes Verfahren „erſparen“ die großen
Güter bedeutende Summen, während für den kleinen Grund-
beſitz die Abgaben ſich nur unweſentlich oder gar nicht ver
ändern. Ablehnung der Reichserbſchaftsſteuer im Reichstage
und Ermäßigung der Vermögensſteuer für den Großgrundbeſitz
in Preußen in derſelben Zeit enthüllen nicht nur die Steuer-
ſcheu des Großgrundbeſitzes, ſie zeigen auch, daß die Junker-
cliquen bei ihrer Ausbeutung des erwerbstätigen Volkes jede
Scham abgelegt haben.

Die Furcht vor ber Aufdeckung langjähriger Steuerunter
ſchlagungen hat auch beigetragen, den Fuſelblock zur Ablehnung
der Reichserbſchaftsſteuer zu bewegen. Zu den vielen Beweiſen
über

Steuerdefraudationen des Großgrundbeſitzes

werden jetzt neue erbracht. Jn der Monatsſchrift Verwaltung
und Statiſtik weiſt ein offenbar „amtlicher“ Verfaſſer nach, daß
in den letzten Jahren die Einkommen über 3000 Mark auf dem
Lande trotz der guten Ernten und Preiſe und des allgemein
anerkannten Gedeihens der Landwirtſchaft Mindererträge an
Einkommenſteuer gebracht haben, im Jahre 1910 gegenüber
dem Jahre vorher ſogar 1 Million Mark. Die Steuern der
kleineren Beſitzer ſind dagegen geſtiegen, ſo daß insgeſammt auf
dem Lande von 1909 bis 1910 die Einkommenſteuer über

gerichtet find, abzulehnen. Dagegen werden den Großgrund 1907. 1032 Mill. Mk. 131 Mill. Mt. 901 Mill. Mt. 2 Millionen Mark mehr brachte. Was der Großgrundbeſitz da
beſitzern und den mit ihnen verſippten Syndikaten der Schwer 1908: 1038 e 187 901 nach an Steuermogeleien geleiſtet haben muß, überſteigt alle
induſtrie bei Staatsauſträgen enorme Preiſe gezahlt, die den 1909. 9958 109 8729 Grenzen, denn die Jahre 1908, 1909 und 1910 gehören zu den
Beweis liefern, daß die Behauptung von der Sparſamkeit der
preußiſchen Verwaltungen nur Geltung hat in der Bezahlung
W P seſeelten und Arbeiter, nicht aber gegenüber dem Groß-

ita
Während das Junkertum eine Verteuerung und Erſchwerung

des Verkehrs für die erwerbstätige Bevölkerung durch hohe
Fahrkartenſteuern uſw. ſchafft, ſorgt es dafür,

ihm ſelbſt
dauernd teure Eiſenbahngeſchenke

gemacht werden. Der Großgrundbeſitz hat ſich ſo für die Aus
fuhr von Getreide billige Eiſenbahntarife zuſichern laſſen, die
auch nicht annähernd die eigenen Koſten der Staatsbahnver-
waltungen decken. Dieſe ſtaatlichen Zuwendungen krönen die

berüchtigte Betreideliebesgaben- Wirtſchaft.

Jn Geſtalt von Einfuhrſcheinen beziehen die Großgrundbeſitzer
und Getreideexporteure als beſondere Belohnung für die Ver-
ſorgung des Auslandes mit billigem deutſchen Getreide
Prämien, durch die ſich die Tribute des Volkes an den Groß-
grundbeſitz erhöhen und die Staatskaſſen ausgeplündert werden.
Für den Doppelzentner Weizen beträgt die Ausfuhrprämte
5,60 Mark, für Roggen und Hafer 5 Mark und für Gerſte
1,30 Mark. Seit dem 1. Auguſt 1908 bis zum 20. Dezember
2911 ſind allein für Weizen, Roggen, Hafer und Gerſte rund

an Ausfuhrprämien 353 255 792 Mark
gegahlt worden. Die Verluſte der Reichskaſſe aus dieſer Ge
währung von Ausfuhrprämien werden rechnungsmäßig zum
Teil dadurch ausgeglichen, daß als Erſatz für die geſteigerte
Ausfuhr ſich auch die Einfuhr erhöht, das Volk natürlich hat in
jedem Falle den doppelten Schaden zu tragen, da ſich durch die
gewaltſame Entblößung des Landes von Getreide die Preiſe
entſprechend ſteigern. Die Roggenausfuhr iſt indes durch die
Zahlung von Ausfuhrprämien ſo ſtark geſteigert worden, daß
ſie viel größer iſt als die Einfuhr, ſo daß aus der Prämien-
zahlung für den Roggenexport der Reichskaſſe dauernde ſchwere
Barausfälle erwachſen.
Des Reiches Barverluſte durch Roggenliebesgaben betrugen ſeit

dem 1. Auguſt 1968 88 231 355 Mark.

Allein in den Jahren 1907, 1908 und 1909 floſſen in die Taſchen
des Großgrundbeſitzes aus dieſen Getreideabgaben

2682 Millionen Mark.

Nicht die deutſchen Bauern, ſondern allein die Großgrundbeſitzer
füllten mit dieſen Abgaben aus erhöhten Getreidepreiſen ihre
Kaſſen, nur 282 737 unter 4 904 762 Ackerbaubetrieben haben,
wie einwandsfrei nachgewieſen iſt, überhaupt Vorteil von den
Getreidezöllen, d. h. nur der ſiebzehnte Teil. Den Löwenanteil
an den Liebesgaben heimſt natürlich nur eine verſchwindend
kleine Zahl von Großbetrieben ein.

Mit der
Branntweinliebesgabe

wurde im Jahre 1887 jenes Liebesgabenſyſtem eingeleitet, das
die offene Volksausplünderung im Jntereſſe der kleinen Junker-
clique legaliſierte und ſchnell, wie die Geſchichte der Getreide-
liebesgaben zeigt, zur üppigſten Entfaltung gekommen iſt. Durch
Feſtſetzung von Verbrauchsabgaben in verſchiedener Höhe unter
gleichzeitiger Begrenzung der Produktionsmengen erſchloſſen
ſich die Junker die Liebesgabesquelle. Die Verbrauchsabgabe
wurde vom fertigen Erzeugnis erhoben und betrug 70 und
50 Mark für den Hektoliter reinen Alkohols. Die kontingentierte
Menge iſt niedriger als die Nachfrage, zur Deckung des Kon
ſums wurde alſo Produktion über die Kontingentmenge hinaus
erforderlich. Da das Kontingent nur 50 Mark Verhbrauchs-
abgabe, die darüber hinaus erzeugten Quantitäten Alkohol aber
70 Mark Verbrauchsabgabe zu tragen hatten, ſo erhielt jede
Brennerei ein jährliches Geſchenk von ſo viel mal 20 Mark, als
die Zahl ihrer Kontingenthektoliter betrug. Durch jede weitere
Spiritus Steuerreform wurden die Liebesgaben für die Groß-
brenner befeſtigt und erweitert, in der ſkandalöſeſten Weiſe
durch das Spiritusgeſetz der Reichsfinanzreform. Für die
Kleinbrennereien hat die Liebesgabe entgegen der agrariſchen
Behauptung gar keine Bedeutung, es iſt bezeichnend, daß die
junkerlichen Schnapsbrenner jede Mitteilung der Regierung über

glänzendſten Jahren, die die Landwirtſchaft ſeit langem auf
zuweiſen hatte, bei hohen Ernteerträgniſſen herrſchten für alle
Agrarprodukte hohe Preiſe. Dennoch zahlten

nur die kleineren Beſitzer höhere Stenern, die Großgrund
beſitzer niedrigere Steuern. z

Das Volk politiſch zu entrechten, geiſtig zu knechten und wirt
ſchaftlich auszuplündern, ſich ſelbſt aber von allen Pflichten und
Laſten frei zu halten, iſt das Weſen der junkerlichen Politik.
Auch Heimatspolitik nennen die Junker dieſe Wirtſchaft, getreu
ihren ſonſtigen nationalen Auffaſſungen holen ſie ausländiſche
Arbeiter in Maſſen ins Land, ſtellen fie unter Ausnahmegeſetze,
um ſie gegen die einheimiſchen Arbeiter als Lohndrücker und
Streikbrecher verwenden zu können und weiſen ſie aus, wenn
dieſe Armen Solidarität mit ihren inländiſchen ausgebeuteten
Kameraden bekunden. Um die fremdländiſchen Arbeiterſcharen
zur Brutaliſierung der deutſchen Arbeiter möglichſt erfolgreich
gebrauchen zu können, ſetzten die Junker es bei der preußiſchen
Regierung durch, daß
bei den großen ſtaatlichen Kanal- und Eiſenbahnbauten keine

einheimiſchen Arbeiter beſchäftigt werden dürfen.

Jn keinem andern Lande der Welt würde eine kleine Kaſte es
wagen, die einfachſten Staatsbürgerrechte der Arbeiterſchaft
durch Mißbrauch der Staatsmacht in dieſer Weiſe mit Füßen
zu treten.

Unter der Herrſchaft des Junkertums iſt die Gleichberechti-
gung aller Staatsangehörigen vor dem Geſetz ein Hohn, die
Vorrechte der Junker ſind heute in der Praxis größer und er
tragreicher als ſie es je in den Zeiten des alten Raubritter
tums geweſen ſind. Eine Beſeitigung dieſer junkerlichen Vor
rechte würde in Deutſchland nicht nur die Bahn zu einer frei
heitlichen politiſchen Entwicklung öffnen, ſie würde auch den
erwerbstätigen Volksſchichten und den Staatskaſſen alljährlich

viele Milliarden ſichern, die ſich heute das Junkertum
ſchmarotzend aneignet.

Nieder mit den Junkern und ihren reichsparteilichen Helfershelfern!

u
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Tür unsere einkau ſenden Abonnenten
Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal

Abranl GeschäHe I Eisen- und Stall waren nans- und Küchengerite. II Kolonialwaren 5 Spedition, Möbeltransport VII Zahn Techniker
I. Thieie, Gobensetr. p. F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Blumendüngerfabrik und C Eiserne Oefen
Kranzbinderei

Wilh. Hahndort, Schülershof 2, F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Ohristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Markttags Verkaufst. a. Roland. Fahrräder und Nähmasehinen

K. Kuckenbaurg, Rannischestr. 12. Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.

M. Rosenth e aus).
C. Lange sen., Kl. Olrichstr, 26.KieinerE. Weinhold, 2.Herrenbekleidun

rstr. 1

0. Kästner Co. Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 58 W. Muder, re

Uhren- und Goldwaren J Zigarren Handlungen
ederhan uns

Honigkuchen, Zuckerwaren
Herm. Schwidt, Geiststr. 23.Schmeer-

Friedr. Hofmann,
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.

F. Soldmann, Königstr. 86.
Sohubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15Friedrich Bo K, Strasse 16. J Möbel Magazine
Hüte und Mützen Möbel- Gr. Vfrich- A. Sehäfer, Leipzigerstr. 92.Friedrioh Flietner, Geiststr. 28. Magar. Hall. Tischlermstr. strasse 50. H. Wagner, Ohrmaeherwetr,

A.

Roeilstr. 4.

Kartonagen 1 Photographische Ateliers A.

Brauereien

F. Fmniner, Naſe a. S.

C el
Henry Kleprig, Reilstr. 2. Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.Oskar Wüstneek, L. Wuchererst. 59.

Heischermeister. Wuretſabriken

J. Klostormann, Advokatenweg 27.

Immer
Gürtnerei Dienel, Fernspr. 25.
Sanft.-Drogerie, Inh.: Rich. Glaubig.

Waiss, Kleinschmieden 6.

Wolt, verläng. Königstrasse. Franz Kanze, Burgsetr. 59. W. Schmeil, L. Wuchererstr. 40. ich nur Stein rRich. Wo 8 nig Aug ſ7 old Mersoburger- re Rich nröfer, weg 17. Weino und Fruchtaäfte ete. ma e mDrogen und Farben r n atrasse 105. äuser ſarieariei j. Kade Nacht. Leipzigerstr. 938. A. Hermann, Vhrmacher.Atto Vlbriobt. Bäokorotr. Leipa. Str. 7. Bekdg- C M. Künzel. Magdebüurgerstr. 59.
Räaier, Rannischestr. 2. HIKaN, Gegenset. jeder Art Kaufhaus Rerkur.Handleſte en- Fabriken 3 7 F. W rwsell, Marktglatt i. x W 7 O. Probsthayn, Bettf.- Reip. Anst.

M ääh Theodor Laur, Leipzigerstr. 94. Kinder I Zen erlin 2 W. Wünseher, Schuhwaren.F. Henzioke, D. Ubiehetr. 18. OcKar Kutzober, Moritakirehhof 10. Theodor Lüähr, Leipeigerstr. 94. 9 9, Säulstr. Fran Bamme, Lindensetr. 56. P. G. Riank, Kaufhaus, Radewell S
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Achtung! Achtung!Crölieri,Dienstag den 9. Januar abends S Uhr
in dem Lokal „Zum Lindenhof“, Cröllwitz

deffentl. Versammlune.
Tagesordnung:

Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Ref.: Reichstagskandidat Fräütz Kunert, Berlin.
Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.Einen recht zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.

Löbejün u. Amgeg.
Dienstag den 9. Januar abends 8 Uhr

in der Gaſtwirtſchaft zur guten Quelle in Löbejün:

öffentl. Verſammlung
Tagesordnung:

Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Referent: Redakteur Karl Bocik, Halle a. S.

Freie Disknſſion. Freie Disknuſſion.
Einen recht zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.

e a J meee

c T W57 c z
Dienstag, den 9. Januar 1912, abends S Uhr,

in der „Kaiser Wilhelmshalle
Große öffentliche

Wähler- u. Bolksperſmmmlung.
Tagesordnung:

Die kommenden Reichstagswahlen.
Referent: Genoſſe Seeger, Leipzig, Redakteur der Leipziger Volkszeitung.

Freie Diskuſſion! Freie Diskuſſion!
Wähler, Arbeiter, Handwerker und Gewerbetreibende! Beſucht in Maſſen

die Verſammlung und unterrichtet euch von den wahren Tatſachen.

Der Einberufer.

Achtung! Achtung!
u g

an Wl f

W 7 5 m m x

v W

Montag den S. Januar abends 8 Uhr
in der „Schweizerhüttes

a c w.

Montag den 8. Januar 1912 abends 8 Ahr
in der Wirtſchaft des Herrn Max Frieß in Dieskau:

Oeffentl. Oersammlung.
Tagesordnung:

Die bevorſtehende Reichstagswall.
Referentin: Frau Johanna Rühle- Halle a. S.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht entgegen Der Einberufer

Delitzsch.Sonnntag den 7. Jannar 1912 J abends S
im Lindenhofes

Oeffentl. Gersammlung.
Tages-Ordnung:

Aas deutſche Volk vor der Euntſcheidung.
Referent: Genoſſe Fritz Seeger, Leipzig.

Der Einberufer.
s

J Werkzeuge
für jedes Hand werk

in nur erstklassigen Qualitäten.
Garantie für jedes Stück.

Christlun Caver, re Kann

T Tariftreue Zigarren Zrennhoiz!!
wagnin lindonewasse, 10000 FuhrenJ. n. Alb recht, ganzen und einzeln, ſowie

ſämtt e Abbruchmaterial ien
ſof. zu verkaufen Kirchtor 11-12.und zwar folgende wen

Um zahlreichen Beſuch bittet

a Stck. 5 Pf., Nr. 1, 3, 30, 32, 48, 54, 83 u. 89. Rossfleisch.
a Stck. s Pf., 2, 5 und 40.a Stck. 7 Pf., 71 und 75. Diese Woche wieder ff.
a Stck. S Pf., 8 und 9. ABes übrige wiebekanntumrdellketbe)

Peioant enanmlunn
Tages rdnung:Der 12. Januar ein Holksgericht!

Referent: Chefredakteur Genoſſe Müller, Leipzig.
Gegner erhalten freie Diskuſſion.

Cresse öffentliche m

Arbeiter, Bürger und deren Frauen erſcheint in Maſſen. Der Einberufer.

Bewirtſchaftung des altrenommierten

Gaſthof zur Sonne
übernommen habe. Es ſoll mein eifriges Beſtreben ſein,
mit nur gutgepflegten Rieren ind ff. Speisen

gang bequeme Zaniungawoise
ab. Diskretion zugesichert. Zu-gehriften, wann der Hoenen des
Pertre ters erwünscht, unter Chiffre

V. H. 8 a. d. Exp. d. Volksh. erb.
—D)Z

ahn-AtelierKörber
aufzuwarten; desgleichen ift für gute Unterhaltung
ſtets Sorge getragen.

Hochachtend

Nur an
eKeuſchberg- AMrrenherg

gibt grobe Möbelfabrik ganz e“

Einem geehrten Publikum von Keuſchberg und Umgegen d Wowmuggzeinrichtungen,

die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage die wöu“ c ten ek u e m

fur Händler 1. Wiederverkönter »n 3300 m A. Thurm,
Rur bei K. M. Klbreceht, Lindenstr 53. Keilstrasse 10-

Ka- Direkt an Privatta In Chevreaux-Ein staunenswertes Angebot! I h eratis. e LackA0 tung Leine Vaeihan! Ven Vaten ne geht
uxusausführung v 5ar berorgen Ihnen das allein rn zen

das idealste Warchmittel der Gegenwart.
en, jer, Ei en,4 a t e in mieten in n. ürn ne Sinn ſ

ein a erspart jede Mühe, wäsecht Abert do jun. lange e.

das billigste u. sparsamste Waschmittel. Därme
In wenigen Minuten macht es vie Wäsche dlendend weiss,

am billigſten bei

ostbarsten Gewebe ie i i it d a S.er erreingen, vie hen re wie e Guſt. Paproth, a ehe i.
Viele Dankschreiben und Anerkennungen! ſle Sort Pellnabt Ihr Eure Wäsche Iteb? Alle Sorten Pelle

a rauen Dann machen Sie sofort eine Probe mit kaufen
dauernden Kundschaft sicher. Es ist in Ihrem
eigenen Interesse, mit Lavarin zu waschen. Fiſcherplan 2.

Bestellen Sie sofort ein Paket, enthattend 5 5fä0 lavarin! Auf Teilzahlung
für 5 Stück, ausreichend für 5 maliges erhalten Sie Herren und Damen

Uhren und Ketten, Regnlateure,

Bei Voreinsendung des Betrages portofrei; Sprechapparate, Nah u. Wring
Nachnahmesendung 1.25 MK. maſchinen, Teppiche, Steppdecken,

Schreiben Sie Sofort E. Leipziger, lavarintabrik Abt. I 86 M Thi W c
an Berlin W. 30. Stübbenstr. 9. lele, Ecke L. Wuchererſi.

amtPantoffeln

Holz Pantoffeln
LederPantoffelnE. Kux 5 Masken Verlethgeſiſt

F. 1cKe,r Geiſtſtraße 3 De Trothaerſtr. 69. Telepßet is7o.empfiehlt Filtaie: WMansfelderſtr. 47.

Boxleder Schnür- und

Deutsche Schuhzentrale, Pirmasens.

absolut unschädlich, enthält kein Ohlor,

zum Hanusſchlachten kauft man

schont Stoff und Gewebe, greift Farbe nicht an. Die

Lavarin. Wir sind Ihrer Dankbarkeit und Gebr. Danglowitz,

Waschen. Einzelpreis 30 Pf. pro Stek. Schmuckſachen, Muſtwerie und

6RATIS: len Pabet heyt ein wertvolle Geschenk bel. J Plüſch Panteſſetn
KordPantoffeln

flotte Masken Koſtüme zu bill. Preiſen. uicteperttarten eKarl Schuchert, Gaſtwirt. Grosse Brauhausstr. 2, pat.
Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgnex. Druck dex Halleſch. eeenrereeeee e. G. m. b. H.) Berleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. j. Halle a. S.
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Es iſt ein Glutſtrom ausgegolſen.
Es iſt ein Glutſtrom ausgegoſſen,
der rauſcht hinab ins tiefſte Cal,
daß aller Armut Laſtgenoſſen
erſchauernd ſtehn in ſeinem Strahl.

Ein Leuchten wie von tauſend Kerzen
bricht in die Nacht der Not hinein,
und qualbeſtaubte Sklavenherzen
durchzuckt die Sehnſucht, Menſch zu ſein.

Ein neuer Heiland iſt gekommen,
doch bangt er nicht in dlaſſem Schwerz,
er trägt zum Grauen aller Frommen
ein rotes Proletarierherz.

Seht, wie es blutend zuckt, ihr Brüder,
die Wunden heilt kein reiner Tor
kein Gott ſteigt aus dem Himmel nieder,
doch aus dem Volk ſteigt er empor!

Hell glüht das Herz in ſeinen Händen,
und wie ers leuchtend niederhält,
entſtrömts ihm wie von Flammenbränden
und lodert durch die ganze Welt.

Fritz Schweynert.
c

Arbeiterfrauen und Reichstagswahl.
Ein Wort an die Frauen von Lu Märten.

„Es iſt Zeit mit dem Klinger zu klirrenl“
Jn den Niederlanden war dies Wort das Zeichen der Zecher,

Händel anzufangen, um verhaßte Häuſer zu plündern.
So möchten wir dieſen Worten fröhliche Lebenszecher wün-

ſchen, denen das Stählerne und Erregende dieſer Wortempfin-
dung ſich mitteilte, daß es zu einer fröhlich-grimmigen Melodie
würde, darauf die Herzen und Geiſter ſich erkennen.

2

Frauen!
Es iſt Zeit, mit dem Klinger zu klirren!
Wo ſind die Enkel Eurer lebendig begrabenen Geiſte à Wo

ſind die Töchter Eures. Mutes für die Sache der Freiheit
Schleichen ſie im Gewühl der Straßen-Damen, als die, die man
nicht ſieht? Rackern ſie in Fabriken und Häuslichkeiten als iote
Maſchinen ohne Herzſchlag? Genügte Euch das Gefühl der
Macht, das Jhr Jahrtauſende beſeſſen, und das der König der
Bettlerin abtritt? Zauberei und Spiel Eures Weſens, das die
Natur Euch als Almoſen gab. Wo die Macht der Frau beginnt,
da lächeln die Männer; wo ſie endet, weinen die Kinder. Eine
Macht iſt erprobt, es gilt eine neue; denn begreift doch endlich,
daß Jhr die Zukunft in Euch tragt; die Euch die Gedanken-
loſigkeit ſo vergilt, wie die Kraft. Einen Rauſch von Kraft,
von Mütter und Wurzeldaſein laßt Euch vergelten.

Träumet Jhr nie von einer anderen Macht, als die man
Euch ließ? Solche, darin der Herzſchlag von Teufeln und
Engeln furrt. Macht
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Dein Herz ein Schild. Dein Wort ein Weg. Köpfe ab
ſchlagen. Ranken hochbinden. Das Laſter der gemeinen Ge
ſchicklichkeit dieſer Zeit bekriegen. Und Steine fügen und
tragen mit der zähen Geduld, die Euer Weſen und Schickſal
iſt Steine zum Fundament der neuen Zeit daß ſie jede
neue Heiligkeit auf den wiſſenden Muttergeiſt gründe.

Was gab Euch das Jahrhundert, das Euch zu Tage rief, zu
neuen Fronden und Pflichten was gab es Euch mehr, als
immer noch Fronden und Pflichten

Was ſchrieben die Schulmeiſter der Welt und die gelehrten
Hausväterchen nicht alles zuſammen, um Euer dringlich For-
dern mit ihren ſpezifiſchen Gemütlichkeiten zu verſöhnen.

Was lehrten ſie Euch nicht leiſer ſprechen, da ſie wußten, daß

wenige es hören. Wie erſtickten ſie unter ihrer blutarmen
Sachlichkeit und unter Wortgeſchwätz den glühenden Atem
Eurer Kraft. Als unzeitlich bedenklich und unwürdig be
krächzten ſie die Geburt Eures neuen Lebens. Wie ließen ſie
ſich aufs Feilſchen ein in Sälen und Vereinen um Blut und
Zukunft Euer Leben. Wie wendeten And verwendeten ſie die
Geſetzestafeln der Pflicht, Euch zu führen und zu verführen.
Seht Euch um! Dieſer jämmerliche und grauſame Jnſtinkt
jahrtauſender Herrenſchaft forderte die Feurigſten und Fröh-
lichſten.

Es iſt Zeit, mit dem Klinger zu klirren.
Sie ſitzen in feiſter Sicherheit und lächeln Eurer Geduld.

Wo iſt Eure Ungeduld, Jhr Frauen, deren Mütter um der Ge
wiſſensfreiheit willen gelitten und geſtorben denen der Henker
die Bruſt zertrat! Wollt Jhr Euch abermals die Bruſt zer
treten laſſen um nicht s, das Euch gelte? Jm Eiapopeia der
Gewohnheit, in der blöden Würde der Geſetzlichkeit.

Es iſt Zeit, mit dem Klinger zu klicren.
Wo ſind Eure Anklagen, Jhr Frauen? Meint Jhr, die Welt

läſe ſie auf Eurem Antlitz? Wollt Jhr warten, daß ſie es
tue? Bezeichnet die Stötten, die Euer Hab und Gut bergen.
Frühlinge und Sommer, Glut und Eigenheit Eures Seins!
W s hat man mit den Frauen gemacht, deren Geiſt ein Häupt-
ling, ein Führer, ein Wahrſager, ein Künſtler iſt? Wo iſt die
Gerechtigkeit, die ſie nannte? Wo iſt das Feld für ſolche
Jagenden, für den Mut der ſchöpferiſchen Fehden Solcher
Mut iſt erſtickt in allen Betten der Gewohnheit: ſolche Kraft

iſt heimatlos und ſich ſelbſt eine Bürde. Hätte man ihn in
ſeinem Blut mit Schwertern erſtickt oder mit dem Raſen einer
großen Liebe aber er iſt mit dicken, plumpen, ſatten Geſin
nungen und breiten Worten erwürgt.

Was tut aller verwegene furchtloſe Geiſt bei Euch, ſo er cin

Weiberantlitz trägt? Nicht was er tut und kann, gilt Eu-ch,
ſondern ob er Mann iſt oder Frau, ebnet ihm den Weg. Man
weiſt Euch noch jederzeit einen beſonderen Nebenweg und ſchickt
Euch Herolde voraus; Bezeichnungen Eurer Geſchlechtsbetäti
gung daß nur niemand durch Euch ſelbſt und Euer Sein
erientiert werde, ſondern durch Vorurteil. Und Jhr Frauen
laßt es Euch gefallen. Nun tritt der Mut, der nicht Kinder er
nähren, nicht Schlachten leiten, nicht Geiſter führen, ja nicht
einmal die armſeligen Weltgeſchäfte des Fuchsverſtandes leiten
dürfte, auf das einzige Feld, das ihn gelaſſen, weil Feig
heit und ſtlaviſche Wolluſt dort ſeine Geißel ſucht. Nun bleibt
dem verwegenen Geiſt der Frau die Karriere der großen Cour
tifane.
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Auch läßt man ihm die ungeheure Möglichkeit, Kunſtſtüde
auf dem Theater zu machen und die Attraktion eines Profit

hmens zu werden.
iſt Eure Empörung, Jhr Frauen! Hat man Euch geſagt,

daß Empörung nicht ſtatthaft ſei, daß man ſtarke, mächtige Ge
fühle mit Geſchwätz zur Ruhe und zum Erfolg bringt. Sin b
FEmpörungen nicht Begeiſterungen! Heugen ſie
nicht dom Adelsblut der Menſchengeiſter. Habt doch Mut zu
Euren Empörungen trotz allen Schulmeiſtern und Füchſen und
Gendarmen der Welt.

Es iſt Zeit, mit dem Klinger zu klirren.
Und was geſchah doch mit dem Mut der Leiber und Herzen

Man ſchloß ihn an die Kette der Gewohnheit und Mühe. Man
ßellte ihn an und liebte ihn ſehr bei Geſchäften, die der nächſte
Augenblick vernichtet und erneuert. Unendlich geſchätzt wird
er, wie Laſttiere, die lange und zäh und billig arbeiten. Auch
Mßt man ihm die ungeheure Möglichkeit, raſſenloſe, lang
weilige, freudloſe, kranke, gleichgültige Shen und Kinder zu
haben.

Armes gedulbigeß Volk der Frauen. Surem Weſen, Geduld
genannt, gab man einen nichtsnutzigen Platz und machte ſie
zum lehten Knecht aller Begierden.

Vo iſt Euer Hohn, Jhr Frauen Wo Euer Geiſterlachen
daß der Feind ſpüre: Ihr ſeid noch da! Noch nicht geſtorben
in lebendigen Grähern, eingeſchlafen in der großen Müdigkeit
eines endloſen Frontages der Zeit.

Ss iſt Heit, mit dem Klinger zu klirren.
Warum lacht Fir nicht! Warum betet und bettelt und dis

kutiert Ihr
DHiskutieren die Arbeiter mit ihren Heren und feilſchen um

Keompromiſſe Fordern ſie nicht! Handeln, lachen und ſchreiten!
Wo iſt Euer Hohn, Jhr Frauen Verlacht alle, die den Geiſt

der Menſchenmütter nicht erkennen und von den Vätern doch
ein endloſes GSeſchwätz machen. Deren Dichter nicht Frauen
geſtalten, ſondern Frauenrollen von Männern ſpielen laſſen.
Wünſche und Himmelreiche aus ihrem Munde redend, mit
„hrem Körper malend, mit ihren Formen geſtaltend. Verlacht
und dichtet Eure Worte ſelber.

Einſt gab es Amazonenheere. Sollte es nicht auch andere
Waffen geben als die derrofſteten der Gelehrten und modernde
Bücher 7

Wo iſt Euer Hohn, Jhr Frauen Wo Euer Geiſterlachen,
daß der Feind ſpüre, Jhr ſeid noch da, und es iſt Zeit, mit dem
Klinger zu klirren. Bleibet wach!

Dies Land, deſſen Sprache unſer Ruf ſpricht noch eine
kleine Zeit und ein wenig dürfte der Zeiger rücken, der die
Geſchide ſeines Volkes anzeigt. Ein wenig dürfte das Antlitz
der Dinge gewendet werden. Um dies wenig, um den Koloß,
der die ſozietäre Menſchheit auch nur eines Reiches darſtellt,
ein kleines zu verändern, brauchte es allezeit Blut und Mut
und Herzen, die auf Schwertern tanzen. Die Wachen ſtehen
vor den Wällen. Es gilt die Schlafenden zu rütteln, auch die
Verzagten, die ſchweren Vögel mit den müden Flügeln.

Es iſt Zeit, mit den Flügeln zu ſchlagen und das Herz des
einzelnen ein Gewiſſen zu nennen. Frauen, die Jhr noch aus-
geſchloſſen ſeid vom Zahltag der Geſchichte. Denen man ver-
wehrt, ſich zu zählen und die Zahl ihrer Willen zu zählen,
bleibt dennoch nicht auf den Ruheſitzen der Seele, noch in der
Dumpfheit der Laſten befangen. Zählt die andern! Zählt die

J

Feinde! Seid Helfershelfer der Freiheit und werdet nicht
müde, die Hälfte ihres Banners für Euch zu fordern. Es iſt
Zeit, mit dem Klinger zu klirren.

Auf der Bühne des politiſchen Theaters dürfen noch immer
nur Männer ſpielen. Nehmt dieſen Witz dennoch nicht unſterb-
lich. Seid dem Schauſpiel der Geſchichte Eures Landes allezeit
nahe, wachſam hinter den Kuliſſen der Dinge und macht es

denen im Parterre wie auf der Galerie vernehmlich, daß Jhr
weder verzichtet habt, noch nach Hauſe zurückgekehrt wenn
es Zeit.

Wo iſt Euer Hohn, Jhr Frauen, wo Eure Empörung, wo der
Trotz Eurer mütterlichen Ahnen, denen einſt der Henker die
Bruſt zertrat? Wo iſt das Erbe Eurer großen geſchichtlichen
Geduld und Schickſale Es werden noch abermal Zeiten ver
gehen, ehe Euch das wird, noch abermal wird man Eure freien
mißhandelten Geiſter vergeſſen dennoch, Jhr Frauen
ſchaut über die Geſchichte, wie es Eure Mütter in der Befrei-
ungsgeſchichte der Menſchheit taten da es Zeit, mit dem
Klinger zu klirren.

Die Sage von Sagenfeld.
Von Mark Twain.

1.

Vor mehr als tauſend Jahren war dieſer kleine Bezirk ein
Königreich, ein ganz kleines Königreichlein, eine Miniaturaus
gabe von einem Königreich, konnte man es nennen. Es lag
fern von den Eiferſüchteleien, Streit und Aufruhr jener
waffenlauten Zeit und ſo floß ſein Daſein ruhig dahin. Seine
Bewohner waren friedſam und rechtſchaffen und ſo lag das
Ländchen in einem tiefen Friedenstraum, in einer ſanften
Sabbatſtille. Da gab es keine Bosheit, keinen Neid; da gab es
keinen Ehrgeiz und folglich auch keinen Groll da gab es kein
Unglück.

Jm Laufe der Zeit ſtarb der alte König und ſein kleiner
Sohn Hubert gelangte zum Thron. Die Liebe der Leute wuchs
für ihn mit jedem Tage. Er war ſo gut, ſo rein, ſo edel; nach
und nach wurde dieſe Liebe zur Leidenſchaft, ja faſt zur An
betung. Bei ſeiner Geburt hatten die Sterndeuter eifrig den
Lauf der Geſtirne ſtudiert und fanden in dieſem ſtrahlenden
Buch etwa folgendes verzeichnet:

„Jn Huberts vierzehntem Jahr wird ſich etwas beſonderes
ereignen. Das Tier, deſſen Laut am lieblichſten zu ſeinem Ohr
klingt, wird ſein Leben retten. So lange der König und die
Nation dieſes Tier für ſeine gute Tat ehren wird, ſo lange
wird es der Dynaſtie nicht an Erben fehlen und das Volk wird
vor Krieg, vor Peſt und vor Hungersnot geſchützt ſein. Doch
hüte man ſich vor einer irrigen Wahl.“

Bis zu des Königs dreizehntem Jahre wurde von allen, von
den Sterndeutern, Staatsmännern, vom Parlamentchen, vom
Volke nur eins ſtets beſprochen und das war: Wie iſt der letzte
Satz der Verkündung zu verſtehen? Die vorhergehenden Sätze
laſſen vermuten, daß das Tier ſich ſelbſt offenbaren werde,
wenn die Zeit dafür kommt; doch der Schlußſatz läßt wieder
vermuten, daß der König vorher die Wahl treffen müßte and
ſagen, welcher Laut eines Tieres ihm am lieblichſten deucht.
Und wenn er weiſe wähle, ſo würde das erwählte Tier ſein
Leben retten, ſeine Dynaſtie, ſein Volk, wenn er aber eine
„irrige Wahl“ träfe davor müßte man ſich hüten!

Zum Jahresabſchluß gab es da ebenſoviel Meinungen in der
Sache wie zum Beginn; doch die Mehrheit der Klugen und
Simpeln meinte, das ſicherſte wäre, wen der kleine König eine
Wahl im Vorhinein träfe und das je früher, je beſſer. So
wurde denn ein Edikt verfaßt und verkündet, meldend, daß alle
Leute, die ſingende Geſchöpfe beſitzen, dieſe am erſten Tage des
neuen Jahres nach der großen Halle des Königspalaſtes
bringen mögen. Dieſem Gebote wurde Folge geleiſtet. Als
alles für den Verſuch bereit war, trat der König ein, umgeben
von all ſeinen Würdenträgern in Galatracht. Der König ſetzte
ſich auf ſeinen goldenen Thron und bereitete ſich vor, ſein Ur
teil abzugeben. Doch plötzlich ſagte er: „Dieſe Geſchöpfe ſingen
alle auf einmal; der Lärm iſt ganz unerträglich; keiner kann
in ſolchem Trubel eine Wahl treffen. Nehmt ſie fort und laßt
mich eines nach dem andern vernehmen.“ Das geſchah. Ein
trauter Sänger nach dem andern ſchmeichelte des jungen Königs
Ohr und verſuchte jeden andern Bewerber zu verdrängen.
Die koſtbhare Zeit verrann; zwiſchen ſo vielen bezaubernden
Sängern wurde ihm die Wahl ſehr ſchwierig, um ſo mehr, als
ein irriges Urteil ſo fürchterliche Folgen haben ſollte. Das
ließ ihn wiederholt ſchwanken und er wagte es nicht recht ſeinen
Ohren zu trauen. Er wurde erregt und ſein Geſicht zeigte Un
ruhe. Die Miniſter ſahen das, denn ſie wandten nicht für einen
Moment die Augen von ihm. Jetzt ſagten ſie zu ſich ſelbſt: „Er
hat den Mut verloren, die kühle Beſinnung iſt entwichen, er



wird irren und er, ſeine Dynaſtie und ſein Volk, werden es
büßen müſſen.“

Jm Verlauf einer Stunde faß der König ſchweigend da, dann
ſagte er: „Bringt den Hänfling wieder.“

Der Hänfling trillerte ſeine Jubelweiſe und der König war
ſchon willens, mit dem Zepter das Zeichen zu geben, daß ſeine
Wahl getroffen ſei, doch er hielt ſich zurück und ſagte: „Ei laßt
mich ſicher gehen! Bringt die Droſſel herbei und laßt beide zu
ſammen ſingen.“

Die Droſſel wurde herbeigebracht und die zwei Vögel er
hoben ihren wundervollen Geſang. Der König ſchwankte;
dann wurde ſeine Meinung immer feſter, was deutlich ſeine
Haltung zu erkennen gab. Frohe Hoffnung erfüllte das Herz
der alten Miniſter und ihre Pulſe ſchlugen raſcher, als das
Zepter erhoben wurde, um

Doch da kam eine abſcheuliche Unterbrechung! Vor der Türe
e e Stimme laut, die klang: „J al J al

a

Jeder blickte beſtürzt drein und ärgerte ſich dabei, es zeigen
zu müſſen.

Jm nächſten Augenblicke erſchien das ſchönſte, lieblichſte,
kleine Bauernmädchen, das man ſich nur vorſtellen konnte. Es
mochte neun Jahre alt ſein und als ſie hereingetrippelt kam,
blickten ihre Augen mit kindlicher Neugierde umher. Doch als
ſie die erlauchte Geſellſchaft und deren zornige Geſichter ſah,
hielt ſie plötzlich an, ließ den Kopf hängen und hielt ihr grobes
Schürzchen vor die Augen. Niemand begrüßte ſie, keiner hatte
mit ihr Mitleid. Plötzlich blickte ſie ſchüchtern durch die Tränen
auf und ſprach: „Mein Herr König, verzeih' mir, denn ich
meinte, es iſt nicht arg. Hab' weder Vater noch Mutter, aber
ich habe eine Ziege und einen Eſel und das iſt meine ganze
Habe. Meine Ziege gibt mir ſüße Milch und wenn mein guter
Eſel zu ſchreien beginnt, ſo ſcheint mir das lieblicher, als jede
Muſik. Und da es des Herrn Königs Spaßmacher mir geſagt
hat, daß der lieblichſte Sänger unter allen Tieren Krone und
Volk retten werde, und mich aufgefordert hat, den Eſel herzu
bringen

Der ganze Hofſtaat brach in ein lautes Lachen aus und das
Kind lief weinend fort, ohne den Verſuch zu machen, ſeine
Rede zu beendigen. Der erſte Miniſter gab einen Privatauf-
trag, daß ſie und ihr unglückſeliges Grauchen fortgejagt wer-
den mögen und ihr eingeſchärft, daß ſie ſich mit dem Tier hier
nicht mehr blicken laſſen ſolle.

Dann wurde das Probeſingen der Vögel fortgeſetzt. Die zwei
Vögel ſangen, ſo gut ſie nur konnten, doch das Zepter lag
regungslos in des Königs Hand. Langſam entwich die Hoff
nung der Herzen aller. Wieder verging eine Stunde, eine
zweite noch immer keine Entſcheidung. Der Tag nahte ſich
ſeinem Ende und die vor dem Palaſte harrende Menge wurde
beſorgt und beängſtigt. Die Dämmerung kam, es wurde immer
dunkler und dunkler. Der König und ſeine Höflinge konnten
kaum mehr einander ſehen. Keiner ſprach, keiner rief nach
Licht. Der große Verſuch war gemacht worden und mißlungen.
Jeder wollte nun ungeſehen bleiben, um das tiefe Weh ſeines
Herzens nicht zu verraten.

Endlich horchl. Eine wundervolle Melodie wird in dem
der Halle benachbarten Garten laut es iſt die Stimme der
Nachtigall!

„Auf!“ rief der König aus, „kaßt alle Glocken läuken, dem
Volke vermelden, daß die Wahl getroffen wurde, und daß ich
mich nicht geirrt habe. König, Dynaſtie und Volk ſind gerettet.
Von nun an ſei die Nachtigall geehrt im ganzen Lande. Sagt
dem Volke, daß, wer eine Nachtigall beleidigt oder ſie mißhan-
delt, den Tod erleiden ſoll. Der König hat geſprochen

Und dieſe kleine Welt war trunken vor Freude. Schloß und
Stadt glänzten die ganze Nacht in Freudenfeuer, die Bevölke
rung tanzte, trank, ſang und das Jubelläuten der Glocken
wollte kein Ende nehmen.

Von dieſem Tage an war die Nachtigall ein geheiligter
Vogel. Jhr Sang wurde in jedem Hauſe laut; die Dichter
prieſen ſie, die Maler malten ſie; ihr Steingebilde wurde an
jedem Hauſe, an jedem Tore, an jeder Mauer angebracht. Sie
wurde in des Königs Rat berufen und keine wichtige Staats
angelegenheit wurde erledigt, bevor die Nachtigall dabei ge-
ſungen hatte und die Miniſter die Meinung dieſes Sanges
überſetzten.

e.
Der junge König liebte nicht wenig die Jagd. Als der Lenz

kam, ritt er eines Tages mit Falken und Hund in Geſellſchaft
ſeiner Edeln aus. Er ſonderte ſich von dieſen allmählich ab
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und gelangte in einen dichten Wald, wo er ſich verirrte. Er
ritt hin und her, erſt voll Hoffnung, dann aber geſunkenen
Mutes. Die Abenddämmerung kam und noch irrte er in dieſer
einſamen, verlaſſenen Gegend umher. Da aber erfolgte vie
Kataſtrophe! Jm Zwielicht drang er mit ſeinem Pferde durch
ein Dickicht, das einen Felsabhang verdeckte. Als Roß und
Reiter den Boden wieder erreichten, hatte erſteres das Genick
gebrochen und letzterer ein Bein. Der arme kleine König iag
nun da und litt gewaltige Schmerzen und jede Stunde ſchien
ihm zu einem Monate ſich auszuweiten. Er hielt ſein Ohr auf.
den Boden, um zu hören, ob nicht einer nahe, der Hilfe bringen
könnte, doch er vernahm keine Stimme, kein Hörnerklang, kein
Hundegebell. So gab er endlich denn alle Hoffnung auf und
ſagte: „Möge denn der Tod kommen, da er doch kommen muß!“

Eben, als er ſich erhob, tönte der ſüße Klang der Nachtigall
durch die Nacht.

„Gerettet!“ rief der König aus. „Gereitet! Es iſt der ge-
heiligte Vogel und die Prophezeiung will ſich nun bewahr-

Die Götter ſelbſt ſchützten mich vor einer irrtümlichen
a

Er konnte kaum ſeine Freude mäßigen, kaum ſeinen Dank in
Worten faſſen. Jeden Augenblick glaubte er, die Schritte nahen
der Retter zu vernehmen aber jedesmal wurde er enttäuſcht:
kein Helfer wollte erſcheinen. Träge ſchlichen ſich die Stunden
fort, niemand erſchien, obgleich der geheiligte Vogel noch immer
ſeine Stimme ertönen ließ. Er wollte ſchon ſeine Wahl ver-
wünſchen, aber er unterdrückte es. Gegen morgens verſtummte
des Vogels Geſang. Der Morgen kam und mit ihm Durſt und
Hunger, aber kein Beiſtand. Es wurde immer heller und heller.
Schließlich verfluchte der König die Nachtigall.

Jetzt wurde der Droſſelſchlag aus dem Gehölg laut. Der
König ſagte zu ſich ſelbſt: „Das war der rechte Vogel; meine
Wahl war falſch; jetzt ſoll der Retter kommen t

Aber er kam nicht. Eine Bewußtloſigkeit, die mehrere
Stunden anhielt, überfiel ihn. Als er wieder zu ſich kam, ſang
ein Hänfling. Apathiſch lauſchte er dem. Sein Glaube war
verſchwunden. „Dieſe Vögel,“ ſprach er, „können keinen Bri
ſtand bringen. Jch und mein Haus und mein Volk ſind ver
loren Er wandte ſich um, um zu ſterben denn er war von
Hunger, Durſt und Schmerzen ſehr geſchwächt und fühlte ſein
Ende nahen. Er wünſchte auch den Tod herbei, um aller
Schmerzen ledig zu ſein. Stundenlang lag er wieder bewußt-
los und regungslos da; dann kehrten ihm ſeine Sinne wieder
zurück. Der Morgen des dritten Tages brach an. Ach, die
Welt ſchien doch ſchön, dieſen brechenden Augen! Ein heftiges
Verlangen zu leben erfüllte jetzt wieder ſein Herz und ſeiner
Seele entſtieg ein inniges Gebet zum Himmel, flehend, daß er
ihm gnädig ſei und gewähre noch einmal, ſein Heim und ſeine
Freunde zu ſehen. Jn dieſem Augenblicke wurde von fernher
ein leiſer Schrei vernehmbar. Ach, wie unausſprechlich lieblich
vernahm jetzt ſein gierig lauſchendes Ohr das von Ferne er-

ſchallende J al J al J al„Das, ja das iſt der lieblichſte Ton, tauſendmal lieblicher,
als die Stimme der Nachtigall, der Droſſel, des Hänflings;
denn er bringt nicht nur Hoffnung, ſondern auch die Gewißheit
der Hilfe. Jetzt bin ich gerettet! Der geheiligte Sänger hat
ſich ſelbſt erkoren, ſo wie es das Orakel verhieß. Die Prophe-
zeiung iſt erfüllt und mein Leben, mein Haus, mein Volk ſind
gerettet. Von dieſem Tage an ſoll der Eſel geheiligt ſein

Die geweihten Töne klangen immer näher und näher, immer
kräftiger und kräftiger; und immer lieblicher drangen ſie zu
des Leidenden Ohr. Endlich kam der wackere kleine Eſel, der
Kräuter ſuchend mit lautem Geſchrei herumſtreifte, näher, und
als er das tote Pferd erblickte, kam er heran und ſchnüffelte
neugierig. Der König ſchmeichelte ihm und er kniete nieder,
wie er es von ſeiner kleinen Herrin her gewöhnt war. Mit
großer Mühe und unter vielen Schmerzen ſchwang ſich der
Junge auf des Tieres Rücken und hielt ſich dabei an den langen
Ohren feſt. Der Eſel zog ſchreiend weiter und trug den König
nach des kleinen Bauernmädchens Hütte. Sie legte ihn aufs
Lager, erfriſchte ihn mit Ziegenmilch ind eilte dann fort, um
die Nachricht den erſten Begegnenden zu vermelden, die autge
zogen ſind, um den König aufzuſuchen.

Der König genas. Seine erſte Tat war die Heiligkeit und
Unverletzlichkeit der Eſel zu proklamieren; ſein tes war,
den Eſel, der ihn gerettet hatte, zu ſeinem oberſten Miniſter zu
machen das Dritte war, daß im ganzen Lande alle Statuen
und Bildniſſe der Nachtigall vernichtet wurden, um durch
Statuen und Bildniſſe des Eſels erſetzt zu werden; und das
Vierte war, daß er bekannt machte, er werde das kleine Bauern



mädchen zur Königin erheben, wenn ſie fünfzehn Jahre alt ge-
worden ſein wird.

Und er hielt ſein Wort
Das iſt die Sage von Sagenfeld. Das erklärt auch, warum

dort das Bild des Eſels all die alten Mauern und Tore
ſchmückt. Das erklärt auch, warum dort Jahrhunderte hindurci
immer ein Eſel erſter Miniſter war, wie ſolches auch heutigen
Tags in anderen Kabinetten vorzukommen pflegt. Und das
erklärt auch, warum in dieſem kleinen Königreiche viele Jahe-
hunderte lang alle großen Dichtungen, alle großen Reden, alle
großen Bücher, alle öffentlichen Feierlichkeiten und alle Staats-
onzeigen mit den Lauten begannen: „J al J al u
J al“

Kleines Feuſlleton.
Das Steinzeitalter in Nordamerika.

So großartige Sammlungen unſere Muſeen von den prä-
hiſtoriſchen Funden Europas beſitzen, ſo gering ſind die Ve-
ſtände an vorgeſchichtlichen Werkzeugen fremder Kontinente in
den europäiſchen Sammlungen. Daher blicken wir in eine
uns ziemlich fremde Welt, wenn wir uns in das große zwei-
bändige Werk vertiefen, das der Direktor des archäologiſchen
Dienſtes der Vereinigten Staaten Moorhead dem Steinzeit-
alter in Nordamerika gewidmet hat. Ein ungeheures Material
iſt hier in ſyſtemätiſcher Arbeit gruppiert und geordnet.
Moorhead ſchätzt die Zahl der Steinzeitfunde, die ſich gegen-
wärtig in den 300 Muſeen der Vereinigten Staaten und v
ſchiedenen Privatſammlungen befinden, auf acht Milliosp-
nen. Die größten Sammlungen, wie der Smithſonian Jn-
ſtitution des Chikagoer Field-Muſeuums, des amerikaniſchen
Muſeums für Naturgeſchichte, umfaſſen je rund eine Million
Gegenſtände. Die Zahl der Funde, die ſich in Privatſamm-
lungen befinden, ſchwankt zwiſchen 1000 bis 100 000. Die ſtati-
ſtiſchen Zuſammenſtellungen von 78 kleineren Muſeen ergaben
eine Geſamtzahl von 991 947 Stücken. Der größte Teil dieſer

iſt katalogiſiert und beſchrieben, und die Aufgabe Moor-
eads war es nun, nach einem ſorgfältig ausgearbeiteten Plan

dieſes ungeheure Material zu klaſſifizieren. Dies iſt ihm mit
Hilfe der amerikaniſchen Anthropologiſchen Geſellſchaft, die
ein eigenes Komitee unter ſeinem Vorſitz dafür bildete, ge
lungen, und die Reſultate liegen in ſeinem epochemachenden
Werke vor. Außer dem gewaltigen Reichtum an Gegenſtänden
der Steinzeit verfügt aber die amerikaniſche Wiſſenſchaft über
noch ein wichtiges Hilfsmittel zur Aufklärung dieſer wichtigen
Epoche, das Europa verſchloſſen iſt. Bei der Entdeckung Ame-
rikas befanden ſich noch viele indianiſche Stämme mitten in der
Kultur der Steinzeit, und ſo ſind einzelne Angaben von Er-
oberern und Miſſiongren erhalten geblieben. Noch heute leben
die SeriJndianer, die eine Jnſel im Golf von Kalifornien be
wohnen, im Steinzeitalter, und die Beobachtung ihrer Technik

ibt wertvolle Auſſchlüſſe zur Rekonſtruktion der vorgeſchicht
ichen Kultur. Die wichtigſten Angaben über die Art der Be-

arbeitung des Steins verdankte Moorhead den Berichten eines
ewiſſen Sellars, der noch Gelegenheit hatte, in der Steinzeit-
ultur lebende Jndianer genau zu beobachten und ſeine No-
i nſtitution vermachte. Aus tieſen1885 der Smithſonian

itteilungen geht hervor, daß die Steinzeitmenſchen ſchon eine
recht komplizierte Art der Arbeit kannten, daß bereits eine
r Arbeitsteilung eingetreten war, ein Gegenſtand durch
eine Reihe von Händen ging, bevor er vollendet war, und jeder
Arbeiter ſeine ganz beſtimmten Funktionen auszuführen hatte.
Die Fundgebiete, aus denen die gewaltigen Mengen von Stein
werkzeugen ſtammen, waren zum Teil außerordentlich groß.
Der umfangreichſte Fundort befindet ſich zu Flint Ridge am
Ohio; das Ausbeutungsfeld erſtreckt ſich über eine Länge von
12 Kilometer und über eine Breite von Hbis 5 Kilometer. Sehr
ahlreich ſind die verſchiedenen Klaſſen und Typen, in die Moor-
ead die Gegenſtände geordnet hat. Beſonders intereſſant iſt

die Klaſſe der Steinpfeifen, die beweiſen. daß der Gebrauch des
Tabakls in Nordamerika bereits bi in die vorgeſchichtliche Zeit
zurückgeht. Die künſtleriſche Ferrigkeit der Arbeiter iſt zum
Teil erſtaunlich, da ihnen vortreffliche regliſtiſche Tierbilder,
ja auch ſchon gute menſchliche Porträts gelingen.

Tripolitaniſche Arbeiter.
Das Genueſer Lavoro bringt einen Artikel über die Ar-

beiterverhältniſſe in Tripolis. Die dortigen Arbeiter ſind nach
Art der mittelalterlichen Gilden organiſiert und jede einzelne
Berufsklaſſe ſcheidet ſich noch nach Raſſe, Religion und Stadt
viertel. Die Hafenarbeiter ſind Araber und zeichnen ſich durch
eine ungeheure Muskelkraft und eine geradezu unglaubliche
Sicherkeit der Bewegungen aus. Die Juden ſtben andersartige
Berufe aus. Außer Kaufleute ſind ſie herumziehende Händler,
Stiefelputzer und Fremdenführer, im Nebenamt betätigen ſich
einige von ihnen auch als Kuppler. Das Gros der Arbeiter
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ſchaft wird aber durch Sudaneſen gebildet. Dieſe ſind die
hauptfächlichſten Feldarbeiter. Die intelligenteſten von ihnen

erwertet man für häusliche Dienſte. Wegen ihrer großen
Sreue genießen ſie das Vertrauen ihrer Herren und ſollen be
ſonders als Kinderwärker große Anhänglichkeit an den Tag
legen. Hohes Anſehen unter der Arbeiterſchaft genießt die
Gilde der Weber. Wie im alten Florenz in den Werkſtätten
der Weber Künſtler und Gelehrte zuſammenkamen, um überdie Tagesereigniſſe zu reden, o geſchieht dies auch heute in
Tripolis. Während die Zahl der Bäcker gering iſt, da die
meiſten Frauen das Brot täglich ſelbſt im Hauſe backen, ſind
die Müller ſehr zahlreich, und ſie ſind vorwiegend Sudaneſen.
Wie die Müller, leben auch die Schneider vorwiegend in einer
beſonderen Straße. Sie arbeiten vor der Tür ihres kleinen
Ladens. Die Schneider, die europäiſche Kleider anfertigen,
wohnen in einer anderen Straße als jene, die die Kleider der
Eingeborenen liefern. Während Bäcker und Müller ſchlecht
und die Schneider nur mittelmäßig bezahlt werden, gehören
die Silber- und Filigranarbeiter zur Ariſtokratie der Arbeiter
ſchaft. Sie ſelbſt verkaufen die Arbeit, die ſie herſtellen. Jm
ganzen iſt das Handwerk die vorwiegendſte Produktionsform,
aber neben ihm gibt es ſchon heute ein eigentliches Proletariat,
wie das der Hafenarbeiter und derer, die die Textilpflanze
Nordafrikas, den Spalto, in mit mechaniſcher Kraft betriebenen
Werkſtätten verarbeiten.

Sinnſprüche.
Jch möchte lieber Raub und Mord
Auf meiner armen Seele haben,
Als heuchleriſch mit einem Sklavenwort
Den Aberglauben und den Deſpotismus laben.

Bürger.
Die Wirkung der Lektüre, der guten wie der ſchlechten, iſt in

der Tat groß. Darum kann man vom Schlechten nie zu wenig,
das Gute nie zu oft leſen. Schopenhauer.

Redeſt du mit jemand, welcher kein Vertrauen zu dir zeigt,
ſo ſprich zu ſeinem Verſtande, nicht zu ſeinem Herzen.

B. Björnſon,
e

hHuwmor und Satire.
Wenn und Aber

des Liberalismus zur Reichstagswahl.
Kommt wohl lebend an die Küſte,
Wer im roten Meer erfäuft?
Front nach rechts Wenn ich nur wüßte,
Wie der Haſe läuftl
Mut geziemt dem deutſchen Manne
Auf zum Kampf! Sieg oder Todl
Haut die Schwarzen in die Pfannel
Aber wählt nicht rot!
Zwar allein iſt nichts zu wollen
Hand herl Einigkeit macht ſtark.
Doch im Männerkampf was ſollen
Knochen ohne Mark?
Bruderherz, dem Mann von Ehre
Jſt ſein Wort zu halten Pflicht.

enn die Stichwahl nur nicht wäre,
Wo er's wieder bricht.
Bin ich Stolzer mit den Pfaffen
Wirklich einerkei Geſchlechts?
Lauſen wir uns wie die Affen?
Nein dochl! Front nach rechts!
Baſſermann gab ſelbſt die Order,
Als er nicht mehr weiterkonnt'.
Wüßt' ich nur Meint er die. Vorder
Oder Hinterfront? St

(Edgar Steiger im Simpliziſſimus.

Einen Mann ergreift der JZorn!
Einen Mann ergreift der Zorn,
Wenn er betrachtet, wie die Pfennigſeelen,
Die Buben, oft im Ueberfluſſe ſchwelgen,
Jn Samt und Seide ſchimmern, Auſtern ſchlürfen,
Sich in Champagner baden und wie Affen
Jn gold'nen Wagen durch die Straßen raſſeln
Und ſtolz herabſeh'n auf den Hungerleider,
Der mit dem letzten Hemde, unterm Arm
Langſam und ſeufzend nach dem Pfandhaus wandert.

Verantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Drudk der Valleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei.Heinrich Heine.
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